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den 7. Juli 1910
4 enr

Im rrdaktionellen Ceile
koſtet die Zeile 75 Pfennig.

für die ſülize Bummer
en ens bis vor
ge halb 10 Mhrin der

Cxxedition aunſgegeben
ſrin.

Eingekragen in die
J Poſieitungeiiſte. S

für alle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belitzſch- Bikkerfeld,
Daumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expeion: Harz 42/43.
C

und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion Harz 42/43.,

Per nächſte Reichstag.

Bei den Nach wahlen zum Reichstage hat die Sozial
demokratie glänzende Erfolge errungen, denen ſich noch weitere
e werden. Man ſieht deutlich, wie die regktionäre
und volksfeindliche Politik der Regierung immer größere
Wählermaſſen zur entſchiedenſten Oppoſition treibt
und wie das Vertrauen des Volkes zu allen „ſtaatserhalten
den“ Parteien rapid dahinſchwindet. Nur in den dunkelſten
Zentramsdomänen mag es beim alten bleiben; ſonſt geht es
auch für das Zentrum nicht ohne Einbußen ab, während Kon
ſervative, Nationalliberale, Freiſinnige, Agrarier und Anti-
ſemiten enorme Verluſte zu verzeichnen haben. Das ſtändige
Wehgeſchrei, das ſich darob in der ganzen gegneriſchen Preſſe
er hebt, iſt angenehme Muſik für unſere Ohren.

Unaufhörlich, ſchreibt das Hamb. Echo, zerbrechen ſich ſuper
Tluge Leute unter unſerer Gegnerſchaft die Köpfe, wie viele
Mandate im nächſten Wahlkampfe der Sogziagldemo
kratie zufallen werden. Der konſervative Profeſſor Del-
brück hat 120 Mandate für die Partei ausgerechnet. Red.) Alle
ſind ſich darüber einig, daß wir in bisher noch nicht dageweſener
Stärke aufmarſchieren werden. Nun, für uns ſind die Mandate
der Güter höchſte in dem großen Klaſſenkampfe nicht und wir
wergeſſen nie, daß unſere Stärke in den unter unſerm Banner
marſchierenden Volksmaſſen ſelber liegt. Darum brauchen
wir aber die Bedeutung einer ſtarken Fraktion im Reichstage
nicht zu unterſchätzen.

Wenn die dem Erfahrenen verſtändlichen Zeichen nicht trü
gen und wenn keine unvorhergeſehenen Ereigniſſe eintreten,
die in der ganzen Situation tiefgehende Veränderungen her
worbringen, ſo wird die ſogialdemokratiſche Fraktion im näch
ſten Reichstage vielleicht die ſtärkſte ſein. Ster wird
ziemlich alle die achtzig Mandate von 1603 wiedergewinnen
und der Zuwachs wird, wie die Nachwahlen beweifen, ein ganz
enormer ſein. Das Zentrum, das bisher die ſtärkſte Fraktion
mit immer etwa hundert Mandaten bildete, wird von der
Sozialdemokratie vermutlich überflügelt werden. Die Natio
nalliberalen und der Freiſinn werden, wo ſie neue Mandate
an dies weſentlich nur auf Koſten der Konſervativen er-
reichen.

Jn der liberalen Preſſe beſchäftigt man ſich damit, zu er
gründen, was die Sozialdemokratie in dieſer neuen Poſition
tun wird. Man ſucht uns bereits eine Richtſchnur zu geben.
Der ſchwarz--blaue Block, heißt es, müſſe zertrümmert werden,
und die Sozialdemokratie müſſe einſehen, daß ſie einen
ſtarken bürgerlich liberalen oder fortſchritt-
lichen Rückhalt im Reichstage nicht entbehren
könne. Vor allen Dingen müſſe ſie ſich hüten, ſich von der
Schlauheit des Zentrums einfangen und ſich zu deſſen Bundes
genoſſen oder gar Gefolgſchaft machen zu laſſen.

Nun, der infolge ſeiner eigenen Kurzſichtigkeit und Ver
bohrtheit auf die abſteigende Linie gedrängte und beinahe
ſchon zuſammengebrochene Liberalismus nimmt fich recht poſ-
ſierlich aus, wenn er uns „ſchlaue“ Ratſchläge geben will.
Leute, die noch mit der Lächerlichkeit der „konſervativ liberalen

Paarung“ behaftet ſind, ſollten ſich doch nicht ihres politiſchen
Geiſtes und Witzes ſchon wieder rühmen. Die Sozialdemo-
kratie hat ſich noch niemals in den Dienſt des Zentrums ge-
ſtellt und wird ſich niemals in denſelben ſtellen. Sie wäre
auch niemals auf den Leim eines neuen „Kulturkampfes“ ge
gangen, auf den der deutſche Liberalismus jetzt durch das Zen
trum in Verbindung mit dem römiſchen Stuhl gelockt wor-
den iſt.

Es gehört bekanntlich zu den Eigenheiten des Linksliberalis-
mus und ehemaligen bürgerlichen Demokratie, ſich zum Er
teilen guter Lehren an die Sozialdemokratie berufen zu fühlen.
Da man dort den Klaſſencharakter der Arbeiterbewegung nicht
verſteht, ſo iſt man immer noch der Meinung, die Arbeiter ge
hörten eigentlich ins Gefolge des Linksliberalismus und der
bürgerlichen Demokratie und ſeien nur durch „Verhetzung“ ins
ſozialdemokratiſche Lager gekommen. Die Mißſtimmung dar-
über brach jüngſt auch in einer Kundgebung eines Führers der
Fortſchrittlichen Volkspartei durch, der meinte, man müſſe die
Wahlporale gegen die Konſervativen ausgeben, nicht um der
Sozialdemokratie zum Siege zu r ſondern um den
Konſervativen eine Niederlage zu bereiten. Da zeigt es ſich
ſo recht, daß die liberale Politik nur iſt: Ein hohler Darm, voll
Furcht und Hoffnung, daß Gott erbarml! Uns ſollte es recht
ſein, wenn die Fortſchrittliche Volkspartei diesmal gegen die
Konſervativen Stich halten wollte. Aber wir wollen es ab
warten; denn die Erfahrungen, die wir gemacht, ſind nicht
geeignet, uns optimiſtiſch zu ſtimmen.
Wenn wir aber nicht gewillt ſind, die Zenkrumsſchleppe zu
tragen, ſo werden wir den Liberalismus den „entſchiedenen“
und den waſchlappigen nicht minder ſcharf unter die Lupe
nehmen, wie das Zentrum.

Wenn bei den Wahlen der ſchwarzblaue Block zertrümmert
und damit die reaktionäre Mehrheit gebrochen iſt, ſo muß der
Kampf gegen die reaktionären und volks-
feindlichen Hinterlaſſenſchaften des Junker-
tums in aller Schärfe entbrennen. Das werden die Wähler,
und zwar mit vollem Rechte, verlangen. Da gilt es mit in
erſter Linie, Sturm zu laufen gegen die chineſiſche Mauer, mit

gegen die unſinnige Steigerung der

welcher die Junker und Agrarier Deutſchland von der übrigen
Welt abgeſperrt haben, um unſerm Volke die notwendigen
Lebensmittel zu verteuern und es um ſchnöden Gewinnes
willen auszupowern. Da wird man ſich daran erinnern, daß
vor acht Jahren beim Kampf gegen die Brotwucherzölle die
Freiſinnigen der Sozialdemokratie in den Rücken fielen, und
man wird ſich erinnern, daß die Nationalliberalen immer die
Schildknappen der Junker gemacht und ſich erſt kürzlich für die
Aufrechterhaltung und Fortſetzung der agrariſchen Beutepolitik
ausgeſprochen haben. Und was werden wir erleben, wenn

Ausgaben für die Rüſtungen zu Waſſer und zu
Lande angekämpft werden ſoll, was die oppoſitionellen
Wähler doch auch mit Zuverſicht erwarten Was werden wir
erleben, wenn neue Steuern gefordert werden, nachdem
der Liberalismus aller Schattierungen im vorigen Jahre ſich
bereit gezeigt hat, 400 Millionen neuer indirekter Steuern zu
bewilligen

Spricht man ſonach von dem ſtarken bürgerlich liberalen
und fortſchrittlichen Rückhalt, den die Sozialdemokratie im
neuen Reichstage haben werde, ſo müſſen wir erſt abwarten,
wie dieſer „Rückhalt“ ausſehen wird. Da beſchleichen uns
eigentümliche Erinnerungen. Wenn nun die Regierung einem
ſolchen liberalen „Rückhalt“ mit Auflöſung des Reichstages
droht? 1884 retteten die durch eine ſolche Drohung erſchreck
ten Freiſinnigen das Sozialiſtengeſetz für Bismarck. Jeden
falls ſind die nationalliberalen Schildhalter der agrariſchen
Junker das Gegenteil eines ſolchen Rückhalts. Dennoch legen
die Linksliberalen mehr Wert darauf, dieſes nationalliberale
Molluskentum zu Bundesgenoſſen zu haben, als mit der So-
zialdemokratie gemeinſam gegen die Reaktion anzukämpfen.
Die Jdee eines Blocks „von Bebel bis Vaſſermann“ iſt ein
Traum und nicht einmal ein ſchöner Druuni: Der badiſche
Großblock kann für den Reichstag nicht vorbildlich ſein denn
die großen Fragen, die den Militarismus, die Agrar- und
Kolonialpolitik uſw. betreffen, ſtehen nicht auf der Tagesord
nung des Parlaments eines Kleinſtaates.

Aus allen dieſen Dingen ergibt ſich, daß für die Sozial
demokratie über die Bahnen, die ſie im neuen Reichstag einzu
ſchlagen hat, heute ſchon keine Zweifel beſtehen können, gleich
viel, wie die Wahlen auch ausfallen mögen. Dagegen beginnen
die Schwankungen heute ſchon bei dem „entſchiedenen“ Libe-

ralismus, der ſich mit dem total reaktionär gewordenen Natio
nalliberalismus verbindet und verſchiedentlich mit ihm wie
im zweiten württembergiſchen Wahlkreiſe gegen die Sozial
demokratie zuſammengeht.

Da ſollte man doch nicht heute ſchon große Sprüche mit
dieſem „bürgerlich liberalen Rückhalt“ machen. Findet die
Sozialdemokratie in ihrem Kampfe gegen die Reaktion wirk-
lich von bürgerlicher Seite entſchiedene Unterſtützung, ſo wer
den wir uns freuen. Aber wir wollen ſie erſt ſehen!

Das böſe Gewiſſen.
Aus Berlin wird uns noch über das Thema geſchrieben: Jn

Berliner Regierungskreiſen, beſonders in der Umgebung
Wilhelms II., herrſcht, wie der Bayer. Kurier zu melden weiß,
arge Beſorgnis vor den kommenden Reichstagswahlen. Man
rechnet mit 100--130 ſozialdemokratiſchen Mandaten. Dieſe Be
ſorgnis habe Veranlaſſung gegeben, eine kräftige Bekämpfung
ſozialdemokratiſcher Beſtrebungen in Ausſicht zu nehmen.

Jn München ſoll dieſe Bekämpfung durch ein „großartiges
e erfolgen, deſſen Produkte mit Hilfe des

roßkapitals billig gemacht werden ſollen, daß ſie alle andern
Blätter aus dem Felde ſchlagen. Angeblich ſoll das Kapital
dieſes Unternehmens 4 Millionen betragen, wovon 2 bereits ge

zeichnet ſeien, die Jahresausgabe ſoll nicht weniger als 1,8 Mil
lionen betragen. Es wird angedeutet, wenn auch nicht be
hauptet, daß an andern Orten ähnliche Unternehmungen ge-
plant ſeien.

An der Meldung des Bayer. Kurier iſt zum mindeſten ſoviel
richtig, daß bei den nächſten Reichstagswahlen die Gegner der
Sozialdemokratie alle Hebel in Bewegung ſetzen werden, und
daß man ſich auf einen Wahlkampf gefaßt machen muß, wie in
Deutſchland noch keiner erlebt worden iſt. Schon deshalb tun
die ſozialdemokratiſchen Arbeiter gut, zu dem bevor-
ſtehenden Kampf mit allen Kräften zu rüſten
und ſich nicht von ihren Gegnern in eine Stimmung der Sieges-
gewißheit hineinreden zu laſſen. Alle Zahlen über den angeb
lich zu erwartenden Mandatsgewinn der Sozialdemokratie be
ruhen auf ziemlich willkürlichen Schätzungen und ſind wertlos,
Haben ſich auch ſeit 1907 die ſozialdemokratiſchen Stimmen im
Durchſchnitt der Nachwahlen um etwa 25 Prozent vermehrt
und ſind gleichzeitig die gegneriſchen Stimmen ungefähr in dem
gleichen Maße zurückgegangen, ſo kann daraus auf den Aus-
gang der allgemeinen Wahlen kein ſicherer Schluß gezogen
werden. Die Berechnungen der Gegner zeigen nur, ein vie
ſchlechtes Gewiſſen ſie haben und wie günſtig ſich dadurch die
allgemeine Lage für die Sozialdemokratie geſtaltet hat. Dieſe
Lage muß mit allen Kräften ausgenützt wer-
den, damit der Ausgang der Wahl nicht noch für
die Feindeder Arbeiterklafſe eine angenehme
Enttäuſchung wird.

L

Die Herren von Preußen.
Zu der Nachricht über den Erwerb der in den Kreiſen Lub-

linitz und Groß-Strehlitz in Oberſchleſien gelegenen 106 500
Morgen großen Beſitzungen des verſtorbenen Reichstagspräſi
denten Grafen Sktolberg-Wernigerode durch den
Grafen Tiele-Wincdkler wird es am Platze ſein, anzu
geben, wie gering die Zahl der deutſchen Großgrundbeſitzer in
PolniſchOberſchleſien iſt, welche ungeheure Flächen Landes ihr
eigen nennen. In Betracht kommen nur diejenigen fünfzehn
ländlichen Kreiſe Oberſchleſiens, welche nach der Volkszählung
vom Jahre 1905 mehr als 50 Prozent polniſcher Bevölkerung
haben. Es ſind das die Kreiſe: Beuthen, Koſel, Kattowitz,
Kreuzburg, Lublinitz, Neuſtadt, Oppeln, Pleß, Ratibor, Roſen
berg, Rybnik, GroßStrehlitz, Tarnowitz, ToſtGleiwitz und
Zabrze, deren Geſamt-Einwohnerzahl am 1. Dezember 1805
1512 464 betragen hat.

Die Verteilung des deutſchen Großgrundbeſitzes in dieſen
Kreiſen zeigt uns nachſtehende Tabelle, die auf Grund des
ſchleſiſchen Güter-Adreßbuches vom Jahre 1909 bearbeitet
wurde und in unſerem Kattowitzer Parteiblatte Gazeta Robot
nicza zur Veröffentlichung gelangte.

Größe des Grundbeſitzes Zahl der Grund Geſamtfläche

in Hektar beſitzer in Hektar
100 290 42 6 203,12200 300 32 8 173,52300 400 20 7 272,53400— 500 19 8 348,65500 600 22 11 969,44600 7 14 8 986,08700 800 12 8 932,9800 900 10 8 325,8r 900 1000 5 471071000 1500 26 30 940,111500 2000 14 24 409,162000-- 3000 10 23 264,31
3000 4000 9 30 370,04000 5000 5 22 931,55000 6000 1 5 810,06000 7000 3 20 309,7000 8000 1 7 165,48000-- 9000 3 25 852,010000--20000 3 39 232,1920000--30000 3 72 945,530000--40000 1 33 394,540000--650000 2 82 438,0

Es ergibt ſich alſo, daß im Jahre 1900: 257 Großgrund-
beſitzer in den 15 ländlichen Kreiſen Polniſch-Oberſchleſiens
über faſt 500 000 Hektar, d. h. faſt die Hälfte der Geſamt-
fläche dieſer Kreiſe verfügten. Eine Handvoll Perſonen beſaß
demnach die Hälfte des polniſchen Teiles Oberſchleſiens!

Die größten Beſitzer waren:

1. He von Ujeſt 142001,0 Hektar2. von Pleß J e 40 437, er3. Herzog von Ratibor 33394,54. Fürſt zu Stolberg- Wernigerode 26517,0
5. nz Hohenlohe-Jng en B.W 486
6. Graf Henckel Fürſt von Donnersmarck 21 942,2

Jnsgeſamt beſaßen dieſe ſechs Beſitzer „nur“ rund 200 000
Hektar Fliche! Die Beſitzungen des Fürſten zu Stolberg-Wer
nigerode ſind nunmehr in die Hände des Grafen von Tiele-
Winckler übergegangen. Graf v. Tiele-Winckler hatte nach
dem Schleſiſchen Güteradreßbuch im Jahre 1909 Güter im
Umfange von 14880,8 Hektar. Dank dem nunmehrigen Erwerb
beſitzt er jetzt Güter in einem Geſamtkompley von 40 807,8 Hel
tar Fläche

Von der Geſamtfläche des deutſchen Großgrundbeſitzes in
PolniſchOberſchleſien waren im Jahre 10909 fideikommiſſariſch
258 128,45 Hektar gebunden, was 24,38 Prozent der Geſamt
fläche der 15 Kreiſe ausmachte.

Von der Geſamtzahl von 268 Großgrundbeſitzern waren im
Jahre 1909: 64 „gewöhnliche“ Adelige, 14 Barone und Frei-
herren, 32 Grafen, 7 Fürſten und Herzöge und 3 Könige (von
Preußen, Sachſen und Württemberg).

Gewöhnliche Adelige 70820,77 Hektarherren verBarone und

Gra e 117 707,56z ten und Herzöge 198616,60
nige 216885,890

Das macht im ganzen „nur“ 410 089,07 Hektar. Veinahe die
Hälfte von Polniſch-Oberſchleſien war alſo im Jahre 1909 im
Beſitze von nur 120 Adels- und Magnatenfamilien.

Vergegenwärtigen wir uns, daß viele dieſer Magnatenfami-
lien im oberſchleſiſchen Jnduſtriebegzirk noch manche Kohlen
und Erzgruben, Hütten und andere induſtrielle Anlagen be
ſitzen, daß die ſchwere Jnduſtrie außerdem in Händen von
ebenfalls rieſigen Aktiengeſellſchaften vereinigt iſt, daß der
Fiskus ebenfalls über ausgedehnte Kohlen und Hüttenwerke
verfügt, ſo haben wir vor uns das Bild der gottgewollten kapi
taliſtiſchen Ordnung in Polniſch Oberſchleſien. Auf der einen
Seite eine Handvoll von Ausbeutern, auf der anderen dag
Hunderttauſende polniſcher Jnduſtrie- und Landproletarier,
deren Lebensaufgabe darin beſteht, ihren Ausbeutern fortwäh
rend neuen Mehrwert zu ſchaffen und felhſt in Not und Elend

dahin zu vegetieren n
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J gumOerbſt anhalten. die ninduſtrie aber j. an ſieht, die Grhöhung der Fivilliſte i ein teurerPohtiſche Uebersicht. r z wieder Fren Nah e Dem Volte koſtet ſie 358 Niltonen Mart jährlich mehr und
oalte a. S., den 6. Juli 1910. wird, darf billig bezweifelt werden. Welche ſchweren Wunden Herrn v. Bethmann trägt ſie noch dezu die beſondere Zu

die neue ſteuerliche Belaſtung des Tahaks der deutſchen friedenheit Wilhelms II. ein. Jntereſſant iſt, daß ſelbſt Wil voraus
Aus der Juſtizkommiſſion. Zigarreninduſtrie geſchlagen hat, erk man ſorrecht, wenn helm II. die Aberalen höher eingeſchätzt hat und ſich auf Chemn

In der Fortſetzung der Beratung über die eg 266 und 267 an ſich vergegenwärtigt. wie viele Arbeiter infolgedeſſen aus „unerguicliche Debalten“ gefaßt gemacht hatte. Die liberale führen
am Dienstag drehte ſich die Debatte in allererſter Linie darum. n und Brot gekommen ſind. Zu Beginn dieſes Jahtes ſollen Knechkvſeligteit dat alſo als unmittelbare Folge die Stärkuna Am M
ob ein gerichtliches Protokoll nur dann angefochten und zur ungefähr 50 000 Zigarrenarbeiter beſchäftigungelos geweſen der Poſition des Miniſterpräſidenten bewirkt. Sitzune

Unterlage eines Reviſionsverfahrens gemacht werden kann. ſein.“ e à e 5 dern ilwenn es gefälſcht iſt oder ob eine Unrichtigkeit im An einer anderen Stelle heißt es: Die Hetze gegen die Ortskrankenkaſſenvorſtände, erklärt
Protokoll genügt die Anfechtung zu rechtfertigen. Den letzteren „Die ſteuerliche Mehrbelaſtung hat der deutſchen insbeſondere ſoweit Fieſe Sozialdemokraten ſind. wird gerade jetzt während bis zu
Standpunkt vertraten außer unſeren Genoſſen von denen ein gber der ſächſiſchen Zigarreninduſtrie einen ſchweren Schlag der Beratungen des Entwurfs der Reichsverſicher ung s lung,
ſehr kraſſer Fall einer Protokollfälſchung angeführt wurde. auch verſetzt. Die Herſtellung der billigen 5 und 6 Pfg.-Zigarre iſt ordnu n g fortgeſetzt. Faſt regelmäßig kann aber bald die
einige Zentrumsabgeordnete. Nationalliberale. Konſervative aus Sachſen heraus und nach Süd und Oſtdeutſchland gedrängt ganze Haltloſigkeit der oft wider beſſeres Wiſſen aufgeſtellten Regier
und der Antiſemit wendeten ſich gegen dieſe Forderungen. Und worden.“ (Dort ſind bekanntlich die Arbeitslöhne am aller Behauptungen nachgewieſen werden. So geht es auch mit dem und 3
ein von konſervativer Seite geſtellter Antrag ging in ſeiner miſerabelſten.) Fall Gräffer von der Ortskrankenkaſſe Freiber g. Nach Fellinc
verſchlechternden Tendenz noch über die Regierungsvorlage Dieſe den Tatſachen entſprechende Schilderung der Wirkungen dem die zuerſt aufgebrachten Lügen alle widerlegt worden ſind meldur
hinaus. 22 der ſogenannten Reichsfinanzreform auf die Tabakinduſtrie und et jetzt folgende Behauptung durch die Reichsverbandspreſſe: Hätt

Von den Verteidigern des ſozialdemokratiſchen Antrags und beſonders die Tabakarbeiter, wie ſie hier die Dresdener Als Herr Ratsaſſeſſor Jahn Herrn Bieligk (Vor- eſelſdes Antrags Gröber deſſen Inhalt wir im letzten Bericht Handelskammer gibt, als ſozialdemokratiſche Uebertreibungen ſitender) wieder die Leitung der Sitzung übergab, wollten u el
ſkizzierten wurde wiederholt darauf hingewieſen daß durch zu bezeichnen geht wohl nicht gut an. Schon an dieſer Dar die Herren Arbeitnehmervorſtandsmitglieder ſchleunigſt die Volt

den Regierungsentwurf und den konſervativen Antrag die kegung der Lage in der Tabakinduſtrie aber läßt ſich die Größe Neubeſetzung des Kaſſiererpoſtens vornehmen denn in den d
Wahrheitsbeweisführung in beträchtlichem Maße eingeſchränkt des Elends ermeſſen, das durch die Tabakſteuer über Hundert- erſten acht Sagen der Vigng waren berens eins Denze dw und
werde. Jn der Abſtimmung wurden die prinzipiell bedeutenden tauſende von Arbeitern heraufheſchworen wurde. zahl Bewerbungen eingegangen, die zum Teil i n Ge
Anträge abgelehnt und der Regierungsentwurf mit un- noſſenkreiſen recht vekannte Namen auf
weſentlichen Aenderungen angenommen. Die neue Tabakſteuer. wie s.“e t n in von n en ne d ag nal- Der Wertzollzuſchlag auf Rohtabak und Zigarren der ſeit Genoſſe Bieligk ſandte darauf dem Freiberger Amtsblatt, t 2
gericht. Dazu lag ein von einzelnen konſervativen, nationa dem 15. Auguſt 1900 in Kraft iſt, hat bis zum 31. März 1910 er Quelle aller gehäfſigen Angriffe aus Anlaß des Selbſt a g
liberalen und antiſemitiſchen Abgeordneten unterzeichneter An Ä J tfall er Quelle aller ge g griff z zu bret der ei inzipiell wichtige Aend die Bir, eine Einnahme von 18839654 Mk. gebracht. Davon entfallen mordes des früheren Kaſſierers Sräſſer, eine Berichtung. Dem-van der Geſchwor W ſehen a ecter Linee auf Rohtabak 18 251 892 Mk. und auf Zigarren 687 762 Mk. Die nach hat ſich unter den eingegangenen neuen Geſuchen auch eins
beeäne, daß e Geiworenen mr unter den gleichen Be durch die Nachperzollung vereinnahmten, Beträge ſind hierbei zes früheren erſten Expedienten befunden, der als ein äußerſt
dingungen abgelehnt werden können, die für die Ablehnung nicht mitgerechnet. Der Durchſchnittswert eines Doppel tüchtiger und gewandter Beamter auch von den Unternehmern Die
der Richter und Schöffen gelten. Nach dem geltenden Recht j gentners Rohtabak ſtellt ſich nach einer Berechnung der Süd geſchätzt wurde. Die Unternehmer haben ſelbſt mit beſchloſſen, hat in
t in Ge G atz zu d Schoff hne An deutſchen Tabakzeitung für die Zeit vom 15. Auguſt die eingegangenen Geſuche einer Kommiſſion zu überweiſen. Erfol
e Wer mr 2 F ſo ch d 1900 bis zum 31. März 1910 auf 152 Mk. Der Durchſchnitts Jntereſſant iſt übrigens noch, daß die Unternehmer im Vor- das de2 e n Grün n r dgne b der Ge wert von 1000 Stück Zigarren hat für die Zeit vom 15. Auguſt ſtand den Antrag ſtellten, den Vorſitzenden, Genoſſen Bieligk, prov
anſervativenationa ren We ras et Za 1909 bis 31. März 1910 77 Mk. betragen. abzuſetzen. Der zweite Vorſitzende, ein Unternehmer, „be- wegiſch von d werden de e S Rechnet man den Wertzoll von 40 v. H. in einen ſpezifiſchen gründete“ den Antrag damit, Bieligk habe geſetzwidrig ge geſetze

r r edner paſen Jene v du Zoll um, ſo ergibt ſich, daß auf 1 Doppelzentner Rohtabak im handelt, weil er den Antrag auf Entlaſſung des Kaſſierers haben
Da er n re h u re der e r r te im Durchſchnitt ein Zollzuſchlag von rund 61 Mk. kommt. Da Gräſſer geſtellt habe. Jm Vorſtand wurde aber gegen die Stim geben.
rer r Il e T We T der Zahl be außerdem 85 Mk. Gewichtszoll erhoben werden, ſo beträgt der men der Arbeitnehmer natürlich dieſer Antrag abgelehnt. Ueber Das

ventualfalle eine Neigung zur Hera ſetzung er Za r Geſamtzoll durchſchnittlich 146 Mk. auf 1 Doppel- den Antrag ſoll nun die Aufſichtsbehörde entſcheiden. Wahl
ſab. waren unſere Genoſſen ſcharf gegen, jede verſchlechternde zentner. Bei Zigarren macht der Wertzuſchlag im Durch änder
Jenderung der Geſchworenengerichte Je kleiner die Zahl der ſchnitt rund 31 Mk. pro Mille und 607 Mk. pro 100 Kilogramm 9 StimGeſchworenen werde, je enger werde der Kreis der Bevölkerung, Reingewicht aus. Unter Hinzurechnung des Gewichtszolles von s 253.
aus dem die Laienrichter genommen werden. Schon heute ſei
die Auswahl der Geſchworenen auf eine verhältnismäßig kleine
Zahl der Bevölkerung beſchränkt. Die weiten Kreiſe der Ar
beiter bleiben ſo gut wie ganz unberückſichtigt. Dadurch ſeien
ſchon heute die Geſchworenengerichte keine eigentlichen Volks
gerichte mehr.

Jm Namen der verbündeten Regierungen ſprach ſich der
Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes gegen den Antrag aus,
betonend, daß die Regierung entſchloſſen ſei, an der Jnſtitution
der Schwurgerichte prinzipiell nichts zu ändern. Nach
längerer Diskuſſion, in der ſich auch ein konſervativer Redner

Se den Antrag ausſprach, ergab ſich, daß die Kommiſſion zu
iner Ablehnung des Antrages kommen würde: die Antrag-

ſteller zogen deshalb den Antrag zurück.
Der F 289 der Regierungsvorlage beſagt u. a., daß die Rechts

belehrung der Geſchworenen durch den Vorſitzenden von keiner
Seite erörtert werden darf. Unter Ablehnung aller hierzu
geſtellten Anträge wurden die Beſtimmungen der Regie
rungsvorlage aufrecht erhalten.

Die ſchlimmen Wirkungen der Reichs, finanzreform“
auf die Tabakinduſtrie ſchildert der Jahresbericht der
Dresdener Handelskammer für 1909 recht anſchaulich. Es
heißt da u. a.:

„Wer da gehofft hatte, daß die Mehrbelaſtung des Tabaks
ohne weiteres dem Käufer aufgebürdet werden könne, iſt in
ſeinen Erwartungen arg getäuſcht worden. Jn Deutſchland
pflegt jedermann nur eine gewiſſe Summe in Genußmitteln
anzulegen und ſchränkt ſeinen Bedarf ein, wenn das einzelne
Genußmittel im Preiſe ſteigt. Der Verbrauch erleidet daher
faſt genau ſo viel Einbuße, als die Mehrbelaſtung ausmacht.
Die Stockungen im Abſatz führten bei den meiſten Firmen zu
Betriebseinſchränkungen, teilweiſe ſogar zu zeitweiliger Ein
ſtellung des Betriebes. Die geſchäftsloſe Zeit dürfte wenigſtens

270 Mk. ergibt ſich daher ein Geſamtgzoll von durchſchnittlich
877 Mk. auf 1 Doppelzentner. Da früher auf Rohtabak nur
85 Mk. und auf Zigarren nur 270 Mk. pro 100 Kilogramm er
hoben wurden, ſo tritt durch die Finanzreform eine Erhöhung
des Zolles auf Rohtabak um durchſchnittlich 72 v. H. und auf
Zigarren um durchſchnittlich 225 v. H. ein. Jm Verhältnis zum
Wert ſtellt ſich der Geſamtzoll bei Rohtabak auf etwas über
100 Prozent, bei Zigarren auf 58 v. H. im Durchſchnitt.

Er iſt zufrieden
Nämlich Wilhelm II. mit ſeinem Bethmann Hollweg. Wenig-

ſtens will das die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung
wiſſen:

Man ſagt, daß der Kaiſer in Kiel Gelegenheit genommen
hat, Herrn v. Bethmann ſein beſonderes Vertrauen zum
Ausdruck zu bringen, und nach dem Scheiden des Kanzlers
und ſeiner Rückkehr nach Berlin ſoll der Stimmungshimmel
zwiſchen beiden wolkenlos ſein. Wie ferner verlautet, habe
allerdings der Kaiſer ſchon vor etwa zwei Monaten ſeinem
lebhaften Unwillen darüber Ausdruck verliehen, wie die
Wahlrechtsvorlage im Abgeordnetenhauſe behandelt worden
iſt. Aber den Hauptteil der Schuld an der ganzen Ver-
worrenheit habe er dem Parlament zugeſchoben und nicht
dem Miniſterpräſidenten, wenn auch gegen dieſen eine leichte
Verſtimmung zu verſpüren geweſen ſei. Durch die glatte
Erledigung der Dotationsfrage jedoch hat Herr v. Bethmann
einen beſonderen Stein im Brett bekommen, denn die Krone,
die nur mit Beſorgnis die unaufſchiebbare Angelegenheit in
kritiſcher Zeit vor die Volksvertretung brachte, hat ſich auf
unerquickliche Debatten gefaßt gemacht. Daß dieſe Sorge
gegenſtandslos geblieben iſt, hat man dem preußiſchen
Miniſterpräſidenten hoch angeſchrieben und als ein Reſultat
ſeines Taktes betrachtet.

Der Erpreſſungsparagraph, der für die ſchmutzigſten Ver
brechen geſchaffen wurde, iſt ſchon wieder einmal gegen Ar-
beiter, die ehrlich für die Aufbeſſerung ihrer Klaſſenlage
kämpfen, in Anwendung gebracht worden. Der Fall liegt be
ſonders kraß. Der Zigarrenfabrikant Tillack in Glogau
hatte einen Lohntarif unterſchrieben und gebeten, dieſe Tatſache
in unſerem Breslauer Parteiblatte zu veröffentlichen, da
er auf Arbeiterkundſchaft angewieſen ſei. Nachträglich aber
maßregelte er einen bei ihm beſchäftigten Arbeiter, nachdem
ſeine Verſuche, ihn zum Austritt aus der Organiſation zu be
wegen, erfolglos geblieben waren. Gauleiter Kle ment aus
Breslau ging daraufhin in Begleitung des gemaßregelten
Arbeiters zu dem Fabrikanten, um über die Zurücknahme der
Maßregelung und die Aufrechterhaltung des Tarifs zu ver-
handeln. Die Verhandlungen blieben erfolglos und der Fabri
kant ſtellte obendrein Strafantrag, weil ihm die Möglichkeit
eines Boykotts durch die Glogauer Arbeiter vor Augen geführt
worden ſei. Das Glogauer Schöffengericht hat jetzt den Gau
leiter Klement auf die Zeugenausſagen des Fabrikanten, wegen

„verſuchter Erpreſſung“ zu einer Woche Gefängnis und
den gemaßregelten Arbeiter zu zwei Wochen Gefängnis
verurteilt.

Ob im umgekehrten Falle der Unternehmer wohl auch
und mit Gefängnis beſtraft worden wäre

Deutſches Reich.
Unterſtützung der Tabakarbeiter. Die ſozialdemo-

kratiſche Fraktion hat am Montag im badiſchen Land
tage folgende Jnterpellation eingereicht: „Jſt die badiſche
Regierung bereit, beim Bundesrat zu beantragen, daß den
arbeitslos gewordenen Tabakarbeitern auch über den 1. De-
zember 1910 hinaus die Reichsunterſtützung gewährt wird
Will die badiſche Regierung rechtzeitig Vorſorge treffen, daß

BGS We [Nachdr. verb.Im BDunkel.
Erzählung von Guſtav Janſon,

Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

Der Verwundete wankte hilflos auf und ab. Jetzt wußte
exr, wie ein Menſch wahnſinnig wird. Er fühlte ſelbſt, wie der
Mechanismus da drinnen in ſeinem Gehirn in Unordnung
geriet. Seine Augen drängten ſich zur Hälfte aus ihrenHöhlen, und mit, einem heiſeren Schrei h er Hals über Kopf
wieder den Gang hinab

Tief drinnen im Dunkel und im hielt er keuchend
an. War er allein in dieſer verfluchten Grube? Gab es hier
nur verkohlte Leichname? Dreiundſechzig geſunde, ſtarke Kerle
waren da draußen am Ort geweſen noch vor vor wie langer
Zeit? Das wußte er nicht. Er wußte nichts, begriff auch
nichts. Er wußte nur, daß der einzige Ausgang geſperrt war,
daß ein Feuer, das die ganze Welt verzehren würde, in einiger
Entfernung brannte und ihm unaufhaltſam näher kam. Es
kroch langſam, teufliſch langſam, aber ſicher, näher und immer
näher. Tage und Nächte wird es noch dauern, bis es ihn er-
reichl hat, aber einmal kommt es und dann

Er brach in ein gelles Lachen aus, und ein hundertfaches
Echo ſchrillte zurück aus Gängen und Oertern. So ging es
alſo zu, daß man wahnfinnig wurde.

„Noch nicht jetzt noch nicht!“ flehte er und grub ſich
ſeine Nägel in die Bruſt, um wieder zu ſich ſelbſt zu kommen.
Das Mittel half. Er erwachte aus ſeinem Schwindel und hörte
ſich vor Anſtrengung ſchlucken nach der heftigen Kriſe, die ihn
eben geſchüttelt hatte. Der Schweiß floß in Strömen von der
Stirn und brannte ihm in die Augen. Er trocknete ſie ſorg-
fältig, aber im ſelben Moment drückte er ſeine Knöchel in die
Augenhöhlen, um neue Schmerzen hervorzurufen; denn ein
richtiger Jnſtinkt hieß ihn irgendeine Handlung vornehmen,
die ihm das Denken unmöglich machte.

„Wohnſinniger!“ rief er unvermittelt. „Wo biſt Du, Wahn
ſinniger?“ Er mußte Geſellſchaft haben. Einen Menſchen, den
erbärmlichſten und elendſten, den es gab, aber einen Menſchen.
Alles lieber als die Einſamkeit Das Dunkel lag ſo ſchwer
auf ihm, zermalmte ihn faſt, und dahinten glühte das Feuer,
ſaeengelte ſich heran, näher Nein, nur nicht denken, nicht
ühlen! Bohr' die Nägel in Deim eigenes Fleiſch, beiß' Deine
Lippen blutig ahnſinniger Wahnſinniger, wo
biſt Du

„Laß mich in Frieden ſterben!“ antwortete eine dumpfe
Stimme in ſeiner Nähe, und leiſe Schritte ſchlichen heran. Dem
aufs äußerſte geſchärften Gehör des Verwundeten war es mög
lich, trotz der täuſchenden Nachahmung die Stimme des Ge
xufenen von der des Unbekannten zu unterſcheiden.

„Biſt Du hier? Gib mir Deine Hand!“ Er tappte im
Dunkel danach und faßte ſie in ſeine. „Wir wollen zuſammen
halten Sag', willſt Du

„Laß mich in Frieden ſterben,“ antwortete der Wahnſinnige.
Der Verwundete gab nicht weiter acht auf dieſe Worte, er

empfand nur eine unendliche Erleichterung bei dem Gedanken,
ein lebendes Weſen in ſeiner Nähe zu haben. Nachdenklich
ſenkte er den Kopf. Es war ihm vorhin nicht eingefallen, vie
groß doch die Grube war, wie viele Gänge und Oerter ſie hatte,
und wie viele Hunderte von Leuten gewöhnlich darin arbeiteten.
Einundſechzig lagen im großen Hauptort. Jn einer gewiſſen
Anzahl Stunden würden ſie zu Aſche verbrannt und ſo ſpurlos
vertilgt ſein, als ob ſie niemals exiſtiert hätten. Er ſtrich
mechaniſch ſeine flachen Hände aneinander, wie um dieſe Auf-
löſung in ein Nichts zu bezeichnen, die den Toten dahinten

wo er wußte es nicht ſo genau mehr, gewiß wahr.
Aber er, der aus der Betäubung erwacht war, er hatte ja noch
alles vor ſich, die Hoffnung, die Rettung, das Leben Jetzt
galt es, die Ueberlebenden aufzuſuchen, mit ihnen zu berat-
ſchlagen, einen Ausgang zu finden Seine beklemmte Bruſt
machte ſich Luft in einem langanhaltenden Lachen, in das der
Wahnſinnige an ſeiner Seite weich und freundlich einſtimmte.

„Wir müſſen weiter,“ ſagte der Verwundete, den ſeine neu
geweckten Hoffnungen belebten.

„Wir müſſen weiter,“ antwortete der Wahnſinnige, wie ein
Echo, das keinen ſelbſtändigen Gedanken ausſprechen kann, nur
die Worte andrer zu wiederholen vermag.

Der Verwundete ſetzte ſich in Bewegung, nachdem ſeine Fauſt
mit einem ſicheren Griff das Handgelenk des Wahnſinnigen
umſpannt hatte.

„Wenn wir am großen Ort ſind, haben wir zweihundert
Schritt hinter der Biegung eine Oeffnung,“ ſagte er. Und
fünfundzwanzig Schritte weiter hinauf eine zweite an der ent-
gegengeſetzten Seite. Wir gehen erſt nach rechts.“

erſt nach rechts,“ ſtimmte der Wahnſinnige ihm bei.
Der Verwundete redete ſich ein, das Schickſal hätte ihm auf

dieſe Weiſe ein Zeichen geben wollen, daß er mit ſeinem Vor
ſchlag das einzig richtige getroffen. Alſo zuerſt nach rechts.
Er tappte vorwärts durch das Dunkel, ſtieß ab und zu gegen
eine Kante oder einen Vorſprung und ſchimpfte halblaut dar-
über, aber er war doch gleichzeitig froh über dieſe Veſchäfti-
gung, die ihn Unruhe und Furcht vergeſſen ließ. Eine halbe
Stunde oder noch länger ſuchte der Verwundete nach dieſer
Oeffnung, die irgendwo in der Bergwand ſein ſollte. Aber
überall ſtieß er nur gegen die rauhe Außenfläche, die ihn nicht
durchkommen ließ. Er fühlte, wie ſeine Schläfen glühten und
ne Pulſe fiebernd flogen, indes der Schweiß aufs neue auf
einer Stirn perlte. Der Jrre ging willig mit ihm, blieb

ſtehen, wenn er ſtill hielt, um ſich zu orientieren, und trabte
weiter, wenn ihn ein Druck von der Hand des andern belehrte,
a dieſer ſeine vergebliche Wanderung wieder angetreten

atte.

„Wir müſſen nicht am großen Ort ſein,“ ſtieß der Verwun-
dete ſchließlich hervor.

am großen Ort ſein,“ wiederholte das Echo des Wahn
ſinnigen, und ahmte in täuſchender Weiſe den Tonfall des Ver
wundeten nach.

Dieſer war wieder umgekehrt. Er nahm ſich vor, ſoweit nach
vorne zu gehen, bis er das Feuer an der Biegung ſehen konnte.
Da wußte er, wo er ſtand und hatte einen feſten Ausgangs-
punkt für weitere Unterſuchungen. Mit krampfhaft zuſammen
gebiſſenen Lippen ging er zurück und ſchleppte den ahnſinnie
gen mit ſich, ohne den er keinen Schritt zu machen wagte.

Wie er ſoweit gekommen war, daß er den roten Widerſchein
des Feuers auf dem Kohlenlager erblickte, das ſich in der Berg
wand buchtete, machte er wiederum kehrt.

„Wer da?“ rege eine keuchende Stimme in ſeiner Nähe.
Der Verwundete begriff, daß der Mann, der ſeine beiden Beine
gebrochen hatte, einige Schritte vor ihm lag.

„Was willſt Du?“ fragte er.
„Wer Du auch ſein magſt,“ antwortete der andere feierlich,

„zeig'. daß Du ein erf in der Bruſt haſt.“
Der Verwundete hielt den Atem an und wartete auf die

Fortſetzung, deren Jnhalt er ahnte.
Sie kam. 4„Nimm ein Stück Kohle einen Stein

und zerſchmettere mir den Schädel.“
„Schnell!“ flüſterte der Verwundete und griff feſter um das

Handgelenk des Wahnſinnigen. Er lief, als würde er verfolgt.
Es war eine ſinnloſe Flucht vor einer drohenden Gefahr. Der
Wahnſinnige ſträubte ſich eine Weile, ſtand aber bald davon
ab und lief willig mit wie vorher.

Der Mann mit den gebrochenen Beinen redete weiter, wit
dem Dunkel, den Bergwänden und dem Feuer, das unerbittlich
näher kroch, und deſſen Schein ſchon ſo weit reichte, daß er ihn
ſehen konnte.

„Jch kann nicht das Geringſte tun, um mich zu retten
Jch hab' mir die Haut von den Ellbogen geſchunden bei meinen
Verſuchen, mich weiter zu ſchleppen, ich habe mir die Nägel an
den Fingern gebrochen ich will nicht lebendig verbrannt
werden, ich will Biſt Du nicht mehr da?“ Er erhob die
Stimme, ſchrie und drohte. „Feiglingl Weigerſt Du Dich,
einen leidenden Bruder zu erhören?“ Dann packte ihn die
Angſt und er flehte beweglich. „Tu' mir den Willen! Hilf
mir, hilf mir! Jch kann es nicht mehr aushalten Sei
barmherzig!“ Der Ruf ſteigerte ſich zu einem Geheul und
ſchlug zuletzt in ein heiſeres Gurgeln über.

„Sei barmherzig!“
Der Notſchrei wurde herausgeſchleudert mit der verzweifel

ten Kraft eines Menſchen, der in Todesangſt iſt; er rollte den
Gang hinauf, brach ſich an den Wänden, wurde zurückgeworfen
und erzeugte neue Lautwellen, die ſchließlich in einem leiſen
Gemurmel erſtarben, das ſich mit dem kaum vernehmbaren

irgend etwas

Praſſeln des fallenden Kohlenſtaubes miſchte. (Fortſ. folgt.)
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et atuäe un die Sijenbahneratin, beden Tabatarbeitern aus den wiittein des v en
Staates Arbeitsloſenunterſtützung gewährt wird

Der Krach bei den ſächſiſchen Nationalliberalen. Es war
vorauszuſehen,
Chemnitz in der Angelegenheit Langhammer zum Konflikt
führen wird. Dieſer kam denn auch ſehr bald zum Ausbruch.
Am Montag hielt der Nationalliberale Verein in Chemnitz eine
Sitzung ab, in deren Verlauf neun von den Vorſtandsmitglie
dern ihr Amt niederlegten und den Austritt aus dem Verein
erklärten. Die übrigen Vorſtandsmitglieder verbleiben nur
bis zu der in nächſter Zeit ſtattfindenden Generalverſamm
lung, wo fie gleichfalls zurücktreten wollen.

Was in Preußen nicht genehmigt wird. Die preußiſche
Regierung verſagte dem Deutſchen Bund für weltliche Schule
und Moralunterricht die Beſtätigung des ihm zugefallenen
Fellingerſchen Legats von 80 000 Mk., nach einer Bläſter
meldung, ohne Angabe von Gründen.

Hätte es ſich um irgend eine ſtaatlich anerkannte Religions-
geſellſchaft gehandelt, ſo wäre die Genehmigung ſchwerlich
ausgeblieben. Denn nie iſt die preußiſche Regierung um das
Volk „beſorgter“, wenn es gilt, ihm die Religion zu erhalten
und Rechte vorzuenthalten!

OelterreichUngarn.
Bertagung des Reichsrats

Wien, 6. Juli. Der öſterreichiſche Reichsrat iſt geſtern ver
t a gt worden, weil es nicht gelang, die Obſtruktion der Slawen
zu brechen.

Norwegen.
Das Frauenwahlrecht.

Die Bewegung zur Eroberung des Wahlrechts für die Frauen
hat in Norwegen von allen Staaten die größten praktiſchen
Erfolge aufzuweiſen. Der König hat jetzt ein Geſetz ſanktioniert,
das den Frauen das Wahlrecht für alle kommunalen und,
provinziaglen Vertretungen gewährt, und das nor-
wegiſche Parlament in ſeiner großen Mehrheit hat die Wahl
geſetze beſchloſſen. Bis auf den Handelsminiſter Arctander
haben auch ſämtliche Miniſter dem Geſetz ihre Zuſtimmung ge
geben.

Das neue erweiterte Wahlrecht gibt 490 000 Frauen das
Wahlrecht; die Ziffer der männlichen Wähler bleibt unver
ändert. So haben die Frauen das Uebergewicht von 60 000
Stimmen. Jn der Landeshauptſtadt beträgt jetzt die Zahl der
weiblichen Wähler 51 300 (früher 21 400), die der männlichen
88 000. Ein weiblicher Gemeinderat iſt nicht unmöglich. Nicht
lange, und das i wird die Frauen gleichfalls auf
nehmen der konſtitutionelle Ausſchuß hat mit 11 gegen 4 Stim
men beſchloſſen, die Reform noch in dieſem Jahre zum Abſchluß
vorzuſchlagen.

Dänemark.
Das neue Miniſterinm.

Der König genehmigte die von Claus Berntſen vorgelegte
Miniſterliſte. Danach wurde der Folkethingsabgeordnete
Berntſen zum Miniſterpräſidenten, Verteidigungsminiſter und
interimiſtiſchen Kultusminiſter ernannt, Graf AhlefeldLaurvig
zum Miniſter des Aeußeren, der Folkethingsabgeordnete
Anders NiNelſen zum Landwirtſchaftsminiſter, der Folkethings
abgeordnete Thomas Larſen zum Miniſter der öffentlichen
Arbeiten, ferner der Direktor der Hypothekenbank des König
reichs Dänemark Sönderup zum Miniſter des Jnnern, der

daß der Beſchluß der Nationalliberalen in
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Großkaufmann Mus zum Miniſter für Handel und Schiff
hrt. Das Kultusminiſterium wird erſt in den nächſten
agen endgültig beſetzt.

Serbien.
Eine Schauermär

wird aus Belgrad gemeldet: Dort wollen die Behörden ein
vollkommen organiſiertes anarchiſtiſches Geheimkomitee entdeckt
haben, das ſtändig Sitzungen abhielt und in einer Geheim-
druckerei eine Zeitung, betitelt Die Kommune, herſtellte.
Der Leiter des Geheimbundes ſei ein ruſſiſcher Nihiliſt namens
Nikolaus Muslin. Mitglieder ſeien hauptſächlich Arbeiter,
Studenten, darunter auch der Sohn eines höheren ſerbiſchen
Funktionärs. Nach unkrontrollierbaren Berichten ſoll das
Komitee die Ausrottung der herrſchenden Dynaſtie geplant
haben. Schrecklich!

Türkei.
Die Boykottbewegung

gegen Griechenland hat wieder ſchärfer eingeſetzt, was der
türkiſchen Regierung gar nicht ungelegen zu ſein ſcheint. Aus
Jaffa wird gemeldet, daß trotz des Proteſtes Deutſchlands
und Oeſterreichs der Bohkott des griechiſchen Dampfers mit
Holzladung für den deutſchen Wieland andauert. Da es der
türkiſchen Regierung ſicherlich nicht an Macht fehlt, den Boykott
zu brechen, mangelt es ihr offenkundig an gutem Willen, zumal
ſeit Sonntag der Bohykott hier und in den Provinzen, trotz des
eglentes der Regierung, eher ſich verſchärft als abgenommen

at.
Kreta.

Von der Sudabai werden ſich morgen vier Kreuzer nach
Canea (Kreta) begeben. Sollte die Nationalverſammlung
in ihrer Jntoleranz gegen die mohammedaniſchen Abgeordneten
verharren, ſo wird die Verſammlung mit Militärgewalt
aufgelöſt und eine Militärverwaltung bis auf
weiteres eingeführt werden.

China.
Hungerrevolten.

Tſingtau, s5. Juli. Jn Laitſchou (Provinz Schantung)
ſind infolge von Hungersnot Unruhen ausgebrochen. Die
Bevölkerung demolierte die Reisſpeicher. Der Aufſtand richtet
ſich hauptſächlich gegen die Notabeln, die ihre Reis-
vorräte aufſpeicherten und ſpekulativ verkauften. Der
Vizekönig entſandte Militär nach dem Aufſtandsgebiete. Man
will demnach wahrſcheinlich auch hier den Hunger des Volkes
mit blauen Bohnen ſtillen!

Aus der Partei.
Noch ein Jubiläum.

Am 1. Jult 1900 wurde der Vertrieb des Hamburger
Echo in Parteiregie übernommen; das heißt, an Stelle von
Kolporteuren, die auf eigene Rechnung das Blatt an die
Abonnenten lieferten, wurde das Austrägerſhſtem eingeführt,
bei dem das Riſiko jeder Art die Partei trägt, während die
Verbreiter als Angeſtellte pro Exemplar und Woche einen be
ſtimmten Betrag erhalten. Die Abonnentenzahl war bei Ein
führung der Parteiregie 26 600. Jn den zehn Jahren ſeitdem
ſtieg ſie fortwährend. Heute gibt es 64 000 Abonnenten auf
das Hamburger Echo. Gewiß ein glänzender Erfolg! Aber er

T
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e t r rgenügt noch nicht ſchreibt unſer Hamburger Bruderblatt, er
entſpricht noch nicht der Stärke der Sozialdemokratie im Elb-
ſtädtekomplex. Die Zahl 100 000 muß erreicht werden. Von
26 000 in zehn Jahren auf 640001 Es dürfen keine zehn
Jahre vergehen, bis die Zahl 100 000 erreicht iſt. Alſo friſch
ans Werkl! Wir wünſchen der Agitation den beſten Erfolg.

Die Juſtiz gegen die Arbeiterpreſſe.
Nicht weniger als achtzehn Gerichtsurteile wurden im

Monat Juni gegen Redakteure der Arbeiterpreſſe geſprochen,
gegen 13 im Mai und 5 im April d. J. im letzten Viertel-
j ahr zuſammen alſo 36 Preßprozeſſel! Eine ſo rieſige
Zahl Prozeſſe gegen die freie Preſſe dürfte noch nicht dage
weſen ſein in normalen Zeiten. Man erſieht daraus wieder,
wie die ſozialdemokratiſchen Zeitungen „mit allen zu Gebote
ſtehenden Mitteln“ bekämpft werden. Der Juni ergab an Be
ſtrafungen 7 Monate 8 Wochen Gefängnis und 4950 Mk. Geld-
ſtrafe. Die drei Monate zuſammen: 2 Jahre, 4 Monate, zwei
Wochen Gefängnis und 7755 Mark Geldſtrafen! Drei frei-
ſprechende Urteile kommen außer Betracht. eteiligt iſt ein
Gewerkſchaftsblatt, die Bergarbeiterzeitung, wegen Beleidigung
von Direktoren des Bochumer Knappſchaftsvereins mit 1000
Mark, in allen anderen Fällen handelt es ſich um Parteiblätker.
Es entgeht faſt keines ſeinem Schickſal. Die niedrigſte Strafe,
die verhängt wurde, betrug 100 Mark, die höchſte 6 Monate
Gefängnis. Von den Parteiblättern, die ſich bei der Juſtiz
eines beſonderen Anſehens erfreuen, ſteht das Volksblatt ſicher
nicht an letzter Stelle!

Reichstagskandidatur.
Eine Kreis- Generalverſammlung für den Wahlkreis Hirſch-

bergSchönau, die am Sonntag in Kunersdorf tagte und
äußerſt zahlreich beſucht war, ſtellte als Reichstagskandidaten
für die nächſte Wahl einſtimmig den Genoſſen Robert Albert
in Breslau wieder auf. Unſere Partei erhielt in dieſem
Kreiſe, für den Albert ſeit 1905 kandidiert, bei der letzten Wahl
6000 Stimmen, denen 9000 freiſinnige und 4000 konſervative
gegenüberſtanden. Jnhaber des Mandats iſt bisher der Fort-
ſchrittler Dr. Ablaß.

Perſonalien. Jn die Redaktion des Gothaer Volks
blattes tritt am 1. Auguſt Genoſſe Bruno Kühn als
zweiter Redakteur ein. Genoſſe Kühn war ſeit mehreren
Jahren an der Parteipreſſe tätig.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, für Lokales Otto Niebuhr, für
Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 16 Seiten.

Für die ausgelperrten Bauarbeiter
Halle. Porzellanarbeiter Lettin 9,50; Brauereiarbeiter-Verband

90, geſammelt durch Brauer Thomas 3, Lithographen und
Steindrucker 30, Buch und Steindruckerei-Hilfsarbeiter, ge
ſammelt auf Liſten 35,40 Mk. Fr. Kleeis.
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Teitz. Gewerkschaftsfest Zeitz
Sonntag den 17. Juli 1910 im Schützenhaus nebst Garten u. Vorplatz.

2
J

W

Um 1 Ubr mittags im Terrassengarten: Toten zum Umzug durch T Stadt. Achtung
Billige Bücher!

Nach beendigter Jnventur geben wir

2u Dhr: Abmarsob daselbst. Auf dem Festplatzo, nach Bintreffen des AUerlei
Belustigungen, Preiskegeln, Blumenverlosung, grosses Panorama, der bo-

ebten Würfelbuden, Puppenspiele, Linderreigen usw.
Turnerisohe Aufführungen. Vebungen der Afhleten.

Grosses Instrumental- und Gesangs-Konzert,
ausgef. v. mehrer. Kapellen u. d. Gesangvereinen „Concordia-Waldhorn“ u. „Iäederhalle“.

W Humorisetisch- satirische, illustrierto Festzeitung. V
Abends von 8 Uhr ab im SchütrenhausDeutscher Kaiser und Terrassongarten r L B a.

Sonntag äon 24. Juli verbunden mit Vogoel-im Terrassongarten: Gress, Kindorfest, schiessen für Kinder.

Jedes nicht schulpflichtige Kind erhält ein Geschenk.
Wir ersuchen um sehr zahlreiche Beteiligung. Karten sind bei allen Gewerkschafts-

21 Kassierern und Lagerhaltern des Konsumrereins zu haben. Das Gewerkschaftskartall. 48 v mr wen Zeit Du

e e e einen größeren PoſtenT r n ſ Sen Romane erſter AutorenRestaurant im ohenzollern“, Kemerkuse Sonntag den 10. Jnli
übernommen habe und bitte, das meinem Vorgänger geſchenkte
Vertrauen auf mich übertragen zu wollen indem h für ſaubere gtiftungs w Fest aller vwülligst ab.

freundl. Bedienung bürge. Otto Werner und Frau. J

tuoiekos

Hierzu ladet ergebenſt ein

Je Bieners Restaurunt c So rfinder Aurnen Einige gute Werke über Hypnotismus
9 nene ſtehen gleichfalls billigft zum Verkauf.des Vereins „Gesundheitspflege“ amSonntes den 10. Zuli freundlichſt ein. R. Biener. 1909 und Januar 1910 verſetzten,

J aber nicht rechtzeitig wieder ein jn e gelöſten Pfänder von Nummer e zu I ene Ohne jeden 2weifel 634 bis 2280 Littra G. zur 4bin ich durch mein System in der Lage, ganz besondere öffentlichen Verſteigerung. Der
Vorteile zu bieten bei Bedarf in: Mehrerlös kann innerhalb vier-Wäcche, Herren Artikel, Kunz-, Wehtt, Wollwaren, N. ded ver alte behotze e rheten Volks- Buchhandlung Halle a. S.,
Schürzen, Scüneidenſnnen- Artikel. x S c Verlängerins nur bis Harz 42/43.

e

S

H. Weiffenbach, Alter Markt 1. x i. Fchnabel, Piadgleih. Btterst.17.

(Mitgl. d. Rab.-Spar- Vereins Halle.) Seee Makulatur verk. ſinessenschaltshuchädruckerel

n Tür die Inſerate raunt Rob. Jlgnex. Druck der Santa Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G m. b. r e vorm. S an St J. i e Samth i. al a. S
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Ermattung ocler Kampf?
Von Roſa Luxemburg

III.
Kommen wir zur Hauptſache

Genoſſe Kautsky ſucht die Frage, ob jetzt in Deutſchland an
einen Maſſenſtreik gedacht werden könne, auf die breite Baſis
einer allgemeinen Theorie über Strategien zu ſtellen. Bis zum
Pariſer Kommuneaufſtand ſei für die revolutionären Klaſſen
die „Niederwerfungsſtrategie“ maßgebend geweſen, ſeitdem
aber ſei die „Ermattungsſtrategie“ an ihre Stelle getreten.
Dieſer Ermattungsſtrategie verdankt die deutſche Sozialdemo
kratie ihr ganzes Wachstum und ihre bisherigen glänzenden
Erfolge, und wir hätten keinen Grund, jetzt mit einem Maſſen
ſtreik dieſe ſiegreiche Strategie zu verlaſſen, um zur Nieder-
werfungsſtrategie überzugehen. Die Auseinanderſetzungen des
Genoſſen Kautsky über die zwei Strategien und die Vorteile
der Ermattungsſtrategie ſind offenbar der wichtigſte Pfeiler
ſeiner Argumentation. Namentlich verleiht Genoſſe Kautsky
ſeiner Stellungnahme dadurch die größte Autorität, daß er
ſeine „Ermattungsſtrategie“ direkt zum „politiſchen Teſtament“
Friedrich Engels erklärt.

Was hat dieſes „Teſtament“ von Engels in aller Welt wit
der heutigen Situation und mit unſrer Frage vom Maſſen
ſtreik zu tun Hat denn irgend jemand an eine plötzliche Ein
führung des Sozialismus durch den Maſſenſtreik gedacht? Oder
iſt es irgend jemand eingefallen, auf einen Varrikadenkampf,
auf „einen Zuſamenſtoß mit dem Militär auf großem Maßſtab
hinzuarbeiten Oder endlich gedachte vielleicht irgend ein
Menſch, gegen die Benutzung des allgemeinen Wahlrechts,
gegen die Ausnutzung des Parlamentarismus zu eifern?

Es iſt klar: indem Genoſſe Kautsky das Engelsſche „Teſta-
ment“ gegen die Loſung des Maſſenſtreiks im heutigen preußi-
ſchen Wahlrechtskampf ins Feld führt, ficht er wiederum ſieg
reich in der Luft gegen ein anarchiſtiſches Geſpenſt vom Maſſen
ſtreik, und es ſind offenbar die eingefrorenen Trompetentöne
Domela Nieuwenhuis, die ihn plötzlich zu ſeinem Feldzug auf
geſcheucht haben.“) Andrerſeits wendet ſich aber das Engels-
ſche „Teſtament“, ſofern es die veraltete Taktik der Ueber
rumpelungen kritiſiert, höchſtens gegen den Genoſſen Kautsky
ſelbſt, der ja den Maſſenſtreik als einen vom „Krièegsrat“ ge-
heim ausgeheckten Ueberrumpelungsſtreich auffaßt.

Wie wenig die vom Genoſſen Kautsky verteidigte „Ermat-
tungsſtrategie“ in Wirklichkeit mit dem „politiſchen Teſtament“
von Engels zu tun hat, beweiſt ein heiterer Umſtand. Gleich-
zeitig mit dem Genoſſen Kautskh tritt in den Sozialiſtiſchen
Monatsheften Ed. Bernſtein gegen die Loſung des Maſſenſtreiks
in der gegenwärtigen Situation auf. Mit denſelben Argu-
wenten, ſtellenweiſe in faſt wörtlicher Uebereinſtimmung mit

en Kautskh, will Bernſtein den Demonſtrationsſtreik vom
„Zwangsſtreik“ ebenſo wie den gewerkſchaftlichen Streik vom
politiſchen ſtreng geſchieden wiſſen und wettert gegen jen
„Spteler“, die die gefährliche Loſung eines „Zwangsſtreiks“

iett in die Waſſen werfen. Eine ſolche Taktik ſei nicht ange
meſſen „für Vertreter der Bewegung der Arbeiterklaſſe, die tie
Gewißheit ihres ſozialen Aufſtiegs in ſich trägt, für die aber
als das ſicherſte Mittel zur Verwirklichung dieſes Aufſtiegs
ſich in Deutſchland die unabläſſige Organiſationsarbeit be
währt habe. Auf die Gefahren eines Maſſenſtreiks ankommen
zu laſſen, „liege warhaftig kein Grund vor, wo die deutſche
Arbeiterbewegung auf dem bisher von ihr beobachteten Wege
vielleicht langſam, aber ſtetig und ſicher Schritt für Schritt
vorwärts gekommen ſei. Bernſtein, nicht Engels, verteidigt
Her die „Ermattungsſtrategie“ des Genoſſen Kautsky. Dieſe
Ermattungsſtrategie bedeutet aber ganz etwas anderes als das
Engelsſche Teſtament.

Der Maſſenſtreik, wie er gegenwärtig im preußiſchen Wahl
rechtskampfe zur Debatte ſteht, war und iſt von keinem Men
ſchen als Gegenſatz zum Parlamentarismus, ſondern als ſeine
Ergänzung, ja, als Mittel, parlamentariſche Rechte zu er
ringen, gedacht. Nicht als Gegenſatz zum täglichen Werke der
Schulung, Aufklärung und Organiſierung der Maſſen, ſondern
als ein hervorragendes Mittel, gerade die Schulung, Aufklä-
rung und Organiſierung der proletariſchen Maſſen zu fördern.
Da Genoſſe Kautskyh nun dieſem ſo gedachten Maſſenſtreik
unſre altbewährte Taktik des Parlamentarismus entgegen
ſtellt, empfiehlt er in Wirklichkeit vorläufig und für die gegen
wärtige Situation einfach Nichtsalsparlamentarismus; nicht
im Gegenſatz zum utopiſchen Barrikadenſozialismus, wie
Engels, ſondern im Gegenſatz zur ſozialdemokratiſchen Maſſen
jaktion des Proletariats zur Erringung und Ausübung politi-
ſcher Rechte.

Jn der Tat weiſt uns Genoſſe Kautsky dies der Grund
pfeiler ſeiner Ermattungsſtrategie mit Nachdruck auf die
lommenden Reichstagswahlen hin. Von dieſen Reichstags
wahlen ſei alles Heil zu erwarten. Sie bringen uns ſicher

Es iſt übrigens intereſſant, die Stellung der heutigen An
archiſten zum Maſſenſtreik in Deutſchland kennen zu lernen.
Auf ihrer jüngſten Tagung in Halle während des Pfingſtfeſtes

es ſcheint, daß noch einige Dutzend von dieſer Sorte in
Deutſchland exiſtieren haben ſie nach dem Bericht des Ber
liner Tageblatts folgende Weisheit verzapft:

Nach der im Anarchismus vorherrſchenden Meinung iſt
ein bloßer Demonſtrationsſtreik abſolut verwerflich. Ein
ernſthaft unternommener politiſcher Maſſenſtreik, bei dem
die Arbeit nicht eher wieder aufgenommen werden dürfte,
als bis das Ziel erreicht ſei, bedeute aber den Anfang
zur großen Revolution. Dieſe würde aber unter den gegen
wärtigen Verhältniſſen ein Unglück ger das Proletariat bedeuten; denn die dert enden Klaſſen ſchlafen
nicht. Soweit würde es aber kaum kommen, denn zum
ernſthaften Maſſenſtreik fehle es der Sozialdemokratie eben
an Menſchenmaterial, da die Generalkommiſſion für den
ernſthaften Maſſenſtreik nicht zu haben ſei, und was dieſe
nicht wolle, könne die Partei nicht durchführen.

Sämtliche Delegierten waren ſich darüber klar, daß
ein ernſthafter Maſſenſtreik zurzeit nur eine Verſchlechterung
der ſozialen Lage des Proletariats bringen könne, während

den Grundzügen des Anarchismus
widerſpreMan ſieht, es iſt das r v das Raiſonnement der An

archiſten: der Maſſenſtreik als ein einmaliger großer Streik,
die „große Revolution“, ſeine Ausführung abhängig davon, ob
„die eralkommiſſion“ für ihn „zu haben iſt oder nicht.
ünd von einer ſolchen Auffaſſung kommt man eben heute da

u erklären, der Maſſenſtreik wäre „ein Unglück“ für dasKroleiariat

1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Donnerstag den 7. Juli 1910

einen überwältigenden Sieg, ſie werden eine ganz neue Situag
tion ſchaffen. ſie geben uns eine breitere Baſis zum Kampfe,
ſie können allein die Bedingungen herſtellen, unter denen wir
an eine „Niederwerfungsſtrategie“, will ſagen einfach an eine
Maſſenaktion denken können, ſie werden „eine Kataſtrophe des
ganzen herrſchenden Regierungsſyſtems“ bringen, ſie geben
uns jetzt ſchon „in der Taſche den Schlüſſel zu dieſer gewaltigen
hiſtoriſchen Situation“. Mit einem Worte, der Himmel der
kommenden Reichstagswahlen hängt für uns Sozialdemokraten
ſo voller Geigen, daß wir ſträflich leichtſinnig wären, angeſichts
eines ſo ſicher „in der Taſche“ ſteckenden zukünftigen Sieges
durch den Wahlzettel jetzt an einen Maſſenſtreik zu denken.
Jch glaube nicht, daß es gut und angebracht iſt, unſern

künftigen Sieg bei den Reichstagswahlen in gar ſo leuchtenden
Farben der Partei vorzumalen. Jch glaube vielmehr, daß es
ratſamer wäre, uns auf die Reichstagswahlen, wie immer, mit
allem Eifer und aller Energie, aber ohne übertriebene Er
wartungen vorzubereiten. Wenn wir ſiegen und in welchem
Maße wir ſiegen, werden wir ja erleben. Jm voraus künftige
Siege auskoſten, liegt ſo gar nicht im Weſen ernſter revolutio
närer Parteien, und ich bin ganz der Anſicht des Genoſſen
Pannekoek, daß es beſſer wäre, ſolche phantaſtiſche Perſpektiven,
wie eine Verdoppelung unſrer Stimmenzahl, gar nicht erſt zu
erwähnen.

Aber vor allem: was hat der künftige Reichstagswahlſieg
mit der Frage des preußiſchen Wahlrechtskampfes heute zu
tun Genoſſe Kautsky meint, der Ausfall der Reichstagswah-
len würde „eine ganz neue Situation“ ſchaffen. Worin jedoch
dieſe neue Sikuation beſtehen ſoll, iſt zunächſt unklar. Wenn
wir nicht der phantaſtiſchen Hoffnung leben, daß wir plöglich
die Mehrheit der Mandate kriegen, wenn wir auf dem Boden
der Wirklichkeit bleiben und ſelbſt die Annahme von einem
Wachstum unſerer Fraktion auf etwa 125 Mann ins Auge
faſſen, ſo iſt damit zunächſt noch durchaus keine Umwälzung in
den politiſchen Verhältniſſen gegeben. Wir bleiben immer noch
eine Minorität im Reichstag, der eine geſchloſſene reaktionäre
Mehrheit entgegenſteht, und daß unſer Wahlſieg auf die preu
ßiſche Reaktion ſo überwältigend wirken würde, daß ſie uns
plötzlich das gleiche Wahlrecht in Preußen aus freien Stücken
konzediert, glaubt Genoſſe Kautsky wohl ſelſt nicht. Die ganz
„neue Situation“ kann alſo nur in einem beſtehen im
Staatsſtreich, in der Kaſſierung des Reichstagswahlrechts.
Dann, meint Genoſſe Kautsky, werden wir' mit allen Mitteln,
auch mit dem Maſſenſtreik vorgehen. Die „Ermattungsſtrate-
gie“, die gegen eine größere Maſſenaktion für heute eifert, iſt
verknüpft mit einer Spekulation auf den Staatsſtreich, der uns
erſt zu großen Aktionen befähigen ſoll. Nun hat dieſe Speku-
lation auf die Zukunft mit allen derartigen Spekulationen das
gemein, daß ſie eben Zukunftsmuſik iſt. Tritt der Staats
ſtreich nicht ein, ſondern wird das bisherige Fortwurſteln im
Zickzackkurs fortgeſetzt und Genoſſe Kautsky muß ſelbſt zu
geben, daß dieſes Ergebnis der Reichstagswahlen das aller
wahrſcheinlichſte iſt ſo fällt auch die ganze Kombination mit
der „neuen Situation“ und unſern großen Aktionen in ſich zu
ſammen. Suchen wir freilich unſere Taktik nicht. auf die Reichs
tagswahlen und den Staatsſtreich zuzuſpitzen, wollen wir uns
überhaupt nicht auf beſtimmte Zukunftskombinationen ein
richten, dann kann uns die Frage, ob wir mehr oder weniger
Mandate bei den nächſten Wahlen erobern, ob der Staatsſtreich
dann erfolgt oder nicht, ziemlich kühl laſſen. Tun wir nur in
jedem Moment in der Gegenwart unſere Pflicht, um in jeder
gegebenen Situation das Höchſtmaß an Aufrüttelung und Auf
klärung der Maſſen zu leiſten und auf der Höhe der Situation
und ihrer Anforderungen zu ſein, dann werden wir bei jedem
weiteren Gange der Ereigniſſe unſere Rechnung finden. Will
man hingegen, wie Genoſſe Kautsky, eine ganze „Ermattungs-
ſtrategie“ für heute mit einer Ausſicht auf Großtaten der „Nie
derwerfungsſtrategie“ im nächſten Jahre begründen, wobei
dieſe letztere auch noch erſt von einem eventuellen Staatsſtreich
abhängig iſt, dann bekomml unſere „Strategie“ eine leichte
Aehnlichkeit mit derjenigen der kleinbürgerlichen Demokraten
in Frankreich, die Marx im „Achtzehnten Brumaire“ ſo genial
charakteriſiert hat: Ueber die eigenen Halbheiten und Nieder
lagen in der Gegenwart pflegten ſie ſich mit der Hoffnung auf
Großtaten bei der nächſten Gelegenheit zu tröſten. „Ueber den
18. Juni vertröſteten ſie ſich mit der tiefen Wendung: Aber
wenn man das allgemeine Wahlrecht anzugreifen wagt, aber
dann! Dann werden wir zeigen, wer wir ſind. Nous vor-

Die Gewerkſchaftskartelſe.
III.

Die Finanzgebarun
Die Einnahmen der Kartelle werden hauptſächlich gebildet

aus Beiträgen, die von den Gewerkſchaftsmitgliedern bezw. den
Gewerkſchaften geleiſtet und in der Regel pro Mitglied be-
rechnet werden. Daneben beſtehen noch als Einnahmequellen
Ueberſchüſſe aus Veranſtaltungen und Unternehmungen. Von
den 619 an der Statiſtik beteiligten Kartellen erheben einen
feſten Beitrag pro Mitglied 610. Darunter befinden ſich 98,
welche getrennte Beitragsleiſtung für die Kartellkaſſe und das
Sekretariat (bezw. Auskunftsſtelle) haben. Die Zahl der Kar
telle mit einem Jahresbeitragsſatz bis höchſtens 20 Pfg. be-
trägt 88 14,2 Proz. Einen Beitrag von 21 bis 40 Pfg. er
heben 213 Kartelle 34,4 Proz. 221 Kartelle 36,7 Proz. er
heben einen Beitrag von 41 bis 100 Pfg. Bei 82 Kartellen
13,4 Proz. bewegt ſich der Beitrag zwiſchen 101 bis 200 Pfg.
und bei 6 Kartellen 1,0 Proz. geht die Betragsleiſtung über
2 Mk. hinaus. Der durchſchnittliche Jahresbeitrag aller Kar
telle iſt ſeit 1908 von 60,7 Pfg. auf 68,4 Pfg. geſtiegen.

Wiederholt haben wir ſchon darauf hingewieſen, daß die
Leiſtung zu hoher Kartellbeiträge nicht im Intereſſe der Ge-
werkſchaften liegt. Werden die Gewerkſchaftsmitglieder am
Ort verhältnismäßig ſtark belaſtet, ſo wird damit der Aus-
dehnung der Gewerkſchaften Abbruch getan. Jn der Regel
wird die Leiſtung zu hoher Beiträge herbeigeführt durch Ein
richtung von Sekretariaten und Errichtung von Gewerkſchafts
häuſern. So nützlich wie auch ſolche Einrichtungen ſein mögen,
ſo ſollte man doch zu ihnen erſt dann übergehen, wenn der
Kreis der Mitglieder groß genug iſt, um ohne zu ſtarke Be
laſtung des einzelnen ſolche Aufgaben durchführen zu können.

Angaben über Einnahmen und Ausgaben haben 604 Kartelle
gemacht. Dieſe hatten insgeſamt Einnahmen: an Beiträgen
642 972 Mk., an Streikſammlungen 756 067 Mk. und an ſon
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ſtigen Einnahmen aus den Ueberſchüſſen von Veranſtaltungen
und Unternehmungen, Sammlungen, Schriftenvertrieb uſw.
383 657 Mk. Die Geſamteinnahme betrug 1 732 696 Mk. Dieſer
Einnahme ſteht eine Ausgabe von 1709 855 Mk. gegenüber,
welche ſich auf folgende Poſten verteilt: Agitation 91 715 Mk.,
Arbeitervertreterwahlen 34 121 Mk., ſtatiſtiſche Erhebungen
26 3388 Mk., Gewerkſchaftshäuſer und Verſammlungsſäle 57 447
Mark, Herbergen und Arbeitsnachweiſe 40 857 Mk., Sekretariate
und Auskunftsſtellen 225 860 Mk., Bibliotheken und Leſezim
mer 57993 Mk., Streiks 764 442 Mk. (davon aus den Kartell
kaſſen 21 818 Mk.), Verwaltungskoſten, ſachliche und perſonliche,
184 345 Mk., ſonſtige Ausgaben 226 728 Mk. Unter den Aus-
gabepoſten für Verwaltung ſind vielfach auch Koſten für Aus-
kunfterteilung und Sekretariate verrechnet worden.

Die Kaſſenbeſtände der 604 Kartelle betrugen insgeſamt am
Schluſſe des Jahres 1908 495 915 Mk. und am Schluſſe des
Jahres 1909 518 756 Mk. Es iſt demnach eine Vermehrung
der Kaſſenbeſtände von 22 841 Mk. eingetreten.

Von dem Opfermut der klaſſe,nbewußten deut-
ſchen Arbeiterſchaft legen die ſeitens der Kartelle im
Berichtsjahre aufgebrachten Summen zur Unterſtützung
der ſchwediſchen Arbeiter ein rühmliches Zeugnis ab.
Es wurden durch Sammlungen, an denen 306 Kartelle beteiligt
waren, 756 067 aufgebracht, außerdem wurde von 247 Kartellen
zuſammen 21 818 Mk. an Unterſtützung aus den Kartellkaſſen
geleiſtet, ſo daß insgeſamt 777 755 Mk. an Streikunterſtützung
aufgebracht wurden. Vorausgabt wurden für auswärtige
Streiks (d. h. nach Schweden) 759 630 Mk., und für Streiks am
Ort die verhältnismäßig geringe Summe von 4812 Mk.

Jm allgemeinen iſt die Entwicklung der Kartelle der freien
Gewerkſchaften eine fortlaufend günſtige geweſen, und auch für
dieſen Bericht kann erfreulicherweiſe ein weiterer guter Fort
ſchritt konſtatiert werden, der nicht allein in der eingetretenen
Vermehrung der Kartelle, ſondern auch in deren erhöhter
Tätigkeit zum Ausdruck kommt. Neben der Erfüllung der
agitatoriſchen Aufgaben ſind es beſonders die Bildungsbe
ſtrebungen, denen die Kartelle in immer ſteigenderem Maße
ihre Aufmerkſamkeit zuwenden, wie aus der fortlaufenden Ver
mehrung der zur Pflege dieſer Beſtrebungen berufenen Organe
hervorgeht. Der Drang nach Bildung und Wiſſen entſpringt
der richtigen Erkenntnis, daß die Pflege der geiſtigen Jnter
eſſen des Proletariats wiederum eine wichtige Triebfeder zum
Kampfe für deſſen beſſere Geſtaltung der Lebenslage bildet.
Der Kampf um die Verbeſſerung der Lohn- und Arbeitsver
hältniſſe und die Pflege der geiſtigen Intereſſen ſtehen in
beiderſeitig innigen Wechſelbeziehungen zueinander. Das eine
iſt nicht denkbar ohne das andere

Und weit über die Erfüllung der alltäglichen Aufgaben hin
aus ſollen Bildung und Wiſſen das Proletariat dazu befähigen,
ſeinem Befreiungskampf jene innere Feſtig-
keit zu geben, welche die völlige Durchführung
dieſer großen kulturgeſchichtlichen Miſſion
verbürgt

Gewerkſchaftliches.
Lohnbewegungen im Baugewerbe.

Nach Beendigung der allgemeinen Ausſperrung regen
ſich die Bauarbeiter in den Orten, in denen nicht ausgeſperrt
wurde. Hier mußten während des großen Kampfes die Forde
rungen der Arbeiter zurückgeſtellt werden. Nun aber fordern
dieſe auch ihr Recht und die erfolgreich abgeſchloſſene Bewe
gung hebt das Selbſtvertrauen und den Kampfesmut der Mit-
glieder.

Die Maurer in Sorau i. Lauſitz haben ſich in wenigen
Tagen eine Lohnerhöhung von 5 Pfg. und einen zweijährigen
Vertrag errungen. Seit 10 Jahren bemühten ſie ſich um die
Anerkennung der Organiſation und um eine geordnete Rege-
lung der Arbeitsbedingungen. Die Ungunſt der Verhältniſſe
und die rückſtändigen Anſchauungen der Unternehmer bewirk
ten, daß die Bemühungen der Arbeiter erfolglos blieben.

Auch in dieſem Jahre ließen ſich die Unternehmer auf keine
Verhandlungen ein. Dann wurde der Bürgermeiſter um Ver
mittlung erſucht, der es vergaß, den Maurern über das Reſuk
tat ſeiner Bemühungen Bericht zu erſtatten. Schließlich riß
den Arbeitern die Geduld und ſie griffen zum partiellen
Streik, der zur Folge hatte, daß die Unternehmer einen Tarif,
anerkannten, der eine ſofortige Lohnerhöhung von 3 Pfg. und
vom 1. April 1911 weitere 2 Pfg. zuſichert.

Die Maurer in Oldenburg (Mark) ſetzten durch Ver
handlungen 2 Pfg. Lohnerhöhung pro Stunde durch.

Auf den ſtädtiſchen Anſtaltsbauten in Buſch be-
ſteht ſeit dem 1. Juli 1907 kein Vertrag. Jn dieſem Jahre
beginnt die Stadt Berlin wieder umfangreiche Baulichkeiten,
zu deren Fertigſtellung 6 bis 8 Jahre in Ausſicht genommen
ſind. Gegenwärtig ſind berits za. 250 Maurer und Bauhilfs-
arbeiter beſchäftigt. Durch Verhandlungen zwiſchen dem Ver-
vand der Berliner Baugeſchäfte und dem Maurèr- und Bau-
hilfsarbeiterverband iſt unter Zuſtimmung der beteiligten Ar
beitgeber und Arbeiter ein Vertrag auf drei Jahre geſchdoſſen

worden, der eine Lohnerhöhung von 6 Pfg. bringt. 26 Pfg.
treten am 1. Oktober d. J., 3 Pfg. am 1. Oktober nächſten
Jahres und 1 Pfg. am 1. Juli 1912 in Kraft. Der Maurer-
lohn beträgt 74 Pfg. pro Stunde.

Jn Straußberg i. M. haben die Bauarbeiter in der
vorigen Woche die Arbeit niedergelegt. Die Unternehmer
lehnten es beharrlich ab, den Bauhilfsarbeitern eine Lohn
erhöhung zu bewilligen.

Die Ausſperrung in der Tuttlinger Schuhinduſtrie
dauert die 7. Woche unverändert weiter. Die Unternehmer
haben zwar ihr Verlangen, die Arbeiter ſollten bedingungslos
die Arbeit aufnehmen, fallen gelaſſen und Unterhandlungen
gepflogen. Die gemachten Zugeſtändniſſe waren aber für die
Ausgeſperrten unannehmbar und wurden von ihnen
nahezu einſtimmig abgelehnt mit dem Bemerken, daß man ſich
nicht umſonſt wegen einer Bagatelle 6 Wochen aufs Pflaſter
ſetzen läßt. Die Stimmung der Ausgeſperrten iſt gut, die
Haltung eine borzügliche. Zuzug nach Tuttlingen iſt
nach wie vor ſtreng fernzuhalten.

Dachdeckerſtreik.
Die Dichdeckergehilfen von Eſſen und' Umgegend ſind

in den Ausſtand getreten, nachdem die Verhandlungen auf Ab



ſchluß eines teuen Tarifvertrages mit der großen Mehrzahl ſ angeblich minderwertige Leiſtungen bietet, auch ſeine 50 Pfg.
der Unternehmer geſcheitert ſind. Die Gehilfen verlangen in
der Hauptſache Ver kürzung der jetzigen zehnſtündigen Ar
beitszeit auf 912 Stunden und Erhöhung des bisherigen
Stundenlohnes von 56 auf 62 Pfg. Bei zwei Firmen,
von denen die Forderungen der Arbeiter bewilligt worden ſind,
ſoll weitergearbeitet werden.

Achtung bei Arbeitsangeboten nach Belgien!
Vom internationalen Sekretariat wird vor Annahme von

Arbeitsangeboten für die Turnhhoutoiſe. in Turnhout,
Belgien, die Buntpapier für die Buchbinderei- und Karton
nagenzwecke herſtellt, gewarnt. Die dortigen Arbeiter
ſtehen im Streik. Die Agenten des Unternehmers bemühen
ſich eifrigſft um Streikbrecher aus Deutſchland,

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 6. Juli 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Donnerstag, den 7. Juli, abends 81 Uhr, findet im Volks

park eine Geſamtſitzung der Parteifunktionäre nach S 12 der
Satzungen ſtatt. Die Funktionäre werden erſucht, ſich alle

einzufinden. Der Vorſtand.
Eine Aufrage an den Halleſchen Oberpolizeiinſpekter.

Als vor drei Jahren um dieſelbe Zeit wie jetzt die Arbeiter-
turner ein Bezirksturnfeſt feierten, beabſichtigten ſie am Sonntag
vormittag von 9--12 Uhr im hinteren Garten des Volksparks
einige Turnübungen auszuführen. Sie hatten die Rechnung ohne
die Halleſche Polizei gemacht, die das Turnen unter Berufung
auf eine Verordnung des Regierungspräſidenten, die ſogenannte
„Verfrommungsverordnung“, unterſagte. Das Vormittagsturnen
fand nicht ſtatt.

Heute liegt uns das Programm für das teutſche Turnfeſt zum
Sonntag vor, und was leſen wir: Von früh 62 Uhr bis
12 Uhr Wetturnen, um 2/2 Uhr nachmittags Freiübungen
mit Muſik uſw. Alles Turnen während der Kirchzeit! Wo,
Herr Oberpolizeiinſpektor Weydemann, bleibt die
Verordnung des Regierungspräſidenten? Tritt die
„Verfrommungsverordnung“ nur in Kraft, wenn es ſich um Arbeiter
vereine handelt? Verliert ſie ſofort ihre Wirkung, wenn es ſich
um „national-patriotiſche“ Turner handelt

Zu erheblichen Differenzen
iſt es wieder einmal in der Zigarrenfabrik von Barthel Naeter
gekommen. Jnfolge Einführung einer neuen Arbeitsordnung, die
geeignet iſt, einen mit der Firma im Januar abgeſchloſſenen Tarif
zu durchbrechen, haben die bei der Firma beſchäftigten Arbeiter
ihre Kündigung eingereicht und treten am 15. Juli in Abwehr-
ſtreik. Um Abdruck wird gebeten.

Die Löhne der ſtädtiſchen Arbeiter in Halle.
II.

Nachdem wir im erſten Artikel die Verwirrung, die in der
Entlohnungsweiſe der ſtädtiſchen Arbeiter in Halle herrſcht,
allgemein gekennzeichnet haben, bleibt uns noch übrig, auf
verſchiedene merkante Einzelheiten aus der Zuſammenſtellung
des Magiſtrats einzugehen. Hieran vor' allen Dingen ſoll und
wird nachgewieſen werden, daß in der Mehrzahl der ſtädtiſchen
Betriebe das Syſtem der Liebedienerei, des würdeloſen Duckens
vor der Autorität des Vorgeſetzten von oben gehegt wird. Weil
man dieſes klägliche Syſtem zur Aufrechterhaltung der Diſzi-
plin und dergleichen nötig zu haben glaubt, deshalb war ein
ſo ſcharfer Widerſtand gegen die Einführung von Lohnſtkalen,
die für die Beamten ſelbſtverſtändlich ſind, in den mit dem
Gegenſtand beſchäftigten Stadtverordnetenſitzungen zu ver-
zeichnen.

Vom Hochbauamt mit ſeinen Monatslöhnen und nur einem
in Stundenlohn beſchäftigten Arbeiter können wir in dieſem
Zuſammenhange abſehen. Aber gleich beim Tiefbauamt,
unter dem Rutrum: Gelernte Arbeiter, ſtoßen wir auf
einige recht bemerkenswerte Verſchiedenheiten. Vier Arbeiter
(Steinſetzer) erhalten 54 Pfg. pro Stunde, zwei Arbeiter 658
Pfennig, drei 50 Pfg., einer 48 Pfg., einer 46 Pfg. und einer
40 Pfg. Bei zwei Arbeitern, die 53 Pfg., einem, der 50 Pfg.
und einem, der 46 Pfg. verdient, wird die Bemerkung gemacht,
daß es ſich um ältere Leute mit minderwertigen Leiſtungen
handle. Schön. Sehen wir von dem allgemein antiſozialen
Charakter dieſer Bemerkung ab. Warum aber verdient ein
Arbeiter, der keine „minderwertige Leiſtungen“ bietet und 13
volle Jahre vom Tiefbauamt beſchäftigt iſt, nur 48 Pfg., wäh
rend ein anderer, der ein Jahr dabei iſt, 54 Pfg. pro Stunde
erhält Ein anderer iſt 12 Jahre beſchäftigt und erhält 50 Pfg.
von minderwertigen Leiſtungen iſt bei ihm nicht die Rede. Da
gegen erhielt ein anderer, der drei Jahre weniger da iſt und

Die vier Arbeiter, die je 54 Pfg. Stundenlohn erhalten, ſind
alle nicht ſolange im Betrieb, wie die eben erwähnten, die
weniger Lohn erhalten. Nach welch ſonderbaren Grundſähen
muß da wohl verfahren werden bei Verteilung von Lohnzu
lagen Bei den ungelernten Arbeitern in dem-
ſelben Betriebe ſind die Unterſchiede noch kraſſer. Gleich bei
den ſogenannten Vorarbeitern ergibt ſich folgendes: Die ſechs
Mann erzielen an Stundenlöhnen 47, 46, 40, 44, 42 und 38 Pfg.,
alſo alle verſchieden. Der den höchſten Lohn erzielt, iſt 56 Jahr
dabei nach ihm folgt einer mit 21 Jahren, weshalb erhält der
1 Pfg. weniger? Nach 12 jähriger Tätigkeit erhält einer 40
Pfennig, der andere 42 Pfg., dagegen hat der fünfte ſchon mit
9 Jahren Dienſt 44 Pfg. Stundenlohn erreicht. Der 38 Pfg.
verdient, iſt ein Jahr beim Tiefbauamt. Nun folgt eine lange
Reihe von 77 „gewöhnlichen“ Arbeitern, die von 41 Pfg. bis
herab zu 26 Pfg. Stundenlohn erhalten. Rechnen wir ein
mal zwei Gruppen unter ihnen. Die über 35 Pfg. Stunden-
lohn erhalten, ſind durchſchnittlich 5 Jahre beſchäftigt, die
weniger erhalten, ſind durchſchnittlich 4,86 Jahr beſchäftigt.
Das Verhältnis wird ſehr zugunſten der höheren Stufe ver-
ſchoben durch drei Arbeiter, die zuſammen 70 Jahre beim
Tiefbauamt beſchäftigt ſind. Rechnen wir dieſe drei ab und
von der anderen Gruppe ebenfalls die drei „Dienſtälteſten“,
dann ergibt ſich folgendes: Die höhere Gruppe war durch-
ſchnittlich 3,36 Jahre im Dienſt, die niedere 3,7 Jahre. Wo-
mit will man da die großen Lohnunterſchiede rechtfertigen
Auch im einzelnen ergeben ſich die ſonderbarſten Dinge. Da
hat einer, der drei Jahre da iſt, zwei Lohnzulagen von zu
ſammen 8 Pfennig erhalten, ein anderer, der 14 Jahre im
Betriebe iſt, in derſelben Zeit nur 3 Pfg. Ein ſeit vier Jahren
Beſchäftigter erhielt gar drei Lohnzulagen ſeit 1907, gleich
hinter ihm iſt einer verzeichnet mit 12 jähriger Dienſtzeit und
einer Zulage von 1 Pfg. im Jahre 1907! Andere wieder ſtehen
ſeit 210 und 3 Jahren auf demſelben Flecke mit ihrem Lohn,
während glücklichere Kameraden mit erſt einjähriger Beſchäf-
tigungszeit ſchon Zulagen einheimſen durften. Nach den Löh-
nen geordnet erhalten: 1 Mann 41 Pfg., 3 Mann 409, 4 Mann
39, 6 Mann 38, 12 Mann 37, 15 Mann 36, 23 Mann 35, 4 Mann
34, 2 Mann 33, 1 Mann 32 1 Mann 32, 4 Mann 30 und
1 Mann 26 Pfg.!

Die ſtädtiſche Garktenverwalitung hat für ihre Ar-
beiter ſo eiwas wie eine Lohnſkala feſtgeſetzt, deren Beſtim-
mungen aber durch etliche dahinter gegebene „Erläuterungen“
ſo gut wie aufgehoben werden. Die Skala beſagt folgendes:
Für Arbeiter beträgt der Anfangslohn 3 Mk. pro Tag, nach
3 Jahren 3,20 Mk., nach 6 Jahren 3,40 Mk., nach 9 Jahren
3,60 Mk., nach 12 Jahren 3,80 Mk., die zugleich die Höchſt-
grenze bedeuten. Vorarbeiter erhalten auf dieſe Skala je 30
Pfennig pro Tag mehr. Gärtnergehilfen erhalten als An-
fangslohn 3,50 Mk. pro Tag, nach 3 Jahren 3,80, nach 6 Jahren
4 10 Pek., nach 9 Jahren 4,40 Mk., nach 12 Jahren 4,70 Mk., nach
15 Jahren 5 Mk. Obergehilfen erhalten auf dieſe Skala je
40 Pfg. Zulage pro Tag. Jn den näheren Erläuterungen heißt
es nun, daß Leute im Alter von 680 Jahren und darüber nicht
mehr aufrücken. Ferner: Jugendliche Arbeiter bis zu 720
Jahren und Gärtner bis zu 22 Jahren, ebenſo wie Aufſeher
und Arbeitsfrauen rücken nicht nach der Skala auf, ſondern
deren Lohnfeſtſetzung iſt Sache der Gartenverwaltung. So-
dann behält ſich die Verwaltung vor, „Leute, die ſich nach ihrem
Eintritt als beſonders gewandt und fleißig zeigen und deren
Erhaltung als ſtändige Leute für den Betrieb erwünſcht er
ſcheint, früher in die nächſthöhere Lohnklaſſe 8,20 zu verſetzen“.
„Leute, die ſich gewandt und fleißig zeigen“, wird von den
Unternehmern und Vorgeſetzten gewöhnlich in „liebe Kinder“
überſetzt. Ueber die Arbeiterfrauen leſen wir in der Skala
nichts, deren Lohn wird außerdem feſtgeſetzt. Die Garten-
verwaltung dehnt den Begriff jugendliche Arbeiter, der allge-
mein bis zu 18 Jahren gilk, nach Scharfmacherbeiſpiel auf 20
Jahre aus. Weshalb die Gärtner noch um eine dreijährige
Staffel weiter gelangen können, als die Arbeiter, die ohnehin
weſentlich geringere Steigerungen erhalten, iſt unerfindlich.
Für einen ſtädtiſchen Betrieb iſt es auch recht bezeichnend, daß
er den altgewordenen Arbeitern mit aller Deutlichkeit zu ver-
ſtehen gibt, daß ſie bei ihm das „Gnadenbrot“ eſſen.

Vergleicht man nun aber die wirklichen Löhne mit dieſer
Skala und dieſen Grundſätzen, ſo muß man mit dem Kopfe
ſchütteln. Wir ſtoßen bei dieſer Vergleichung, um nur einiges
anzuführen, auf folgende Merkwürdigkeiten. Bei den Auf-
ſehern ſind ganz ungeheure Unterſchiede vorhanden. Ein
Hilfsaufſeher erhält 20 Pfg. (zwanzig!) Stundenkohn, ein Auf-
ſeher, der drei Jahre da iſt, 28 Pfg. Mit 4 Jahren erhält
ein Aufſeher 39 Pfg., einer mit 7 Jahren 35 Pfg., einer mit
6 Jahren ebenfalls 35 Pfg., wieder ein Aufſeher mit zwei-
jähriger Dienſtzeit 20 Pfg., ein Vorarbeiter mit 11 Jahren
Dienſtzeit 39 Pfg. Dann iſt da ein Arbeiter, der volle 25
Pfennig Stundenlohn erhält, nachdem er zweimal um zu-
ſammen 7 Pfg. aufgehöht worden. Er war mit 18 Pfg.
Stundenlohn eingeſtellt! Ein Arbeiter, der 11 Jahre be-

ſchäftigt iſt, erhält 30 Pfg., elner mit 8 Jahren 36 Pfg. Kr
heiter mit einem Jahr Beſchäftigung bekommen 82 Pfg., ſolche
e Jahren nur 30 Pfg. Auch bei den Gärtnern herr-

z nderbarſten Unterſchiede. Da iſt einer mit fünf
Jahren äftigungszeit und 35 Pfg. Stundenlohn, vor drei
Jahren noch erhielt er 25 Pfg.! Gleich hinter ihm ſteht ein
Gärtner verzeichnet mit vier Jahren Beſchäftigung und
40 Pfg. Lohn. Ein anderer iſt auch vier Jahre da und bezieht
35 Pfg. Wieder einer mit einem Jahr hat auch 35 Pfg. Dieſe
Beiſpiele laſſen ſich beliebig vermehren. Aus ihnen erhellt ein
Syſtem der Gunſt und Bevorzugung, wie man es in einem
ſtädtiſchen Betriebe nicht erwarten ſollte. Was die von der
Gartenverwaltung beſchäftigten Arbeiterinnen bekommen, wird
in der Aufſtellung nicht geſagt. Nach all dem Angeführten
kann man nicht umhin anzunehmen, daß dieſe Löhne wegen
ihrer Niedrigkeit der Oeffentlichkeit nicht wohl unterbreitet
werden können.

Ein Vertrag gegen die Steuerzahler
Jn der geſchloſſenen Sitzung der Stadtverordneten am Mon

tag wurde ein Vertrag zwiſchen dem ſtädtiſchen Elektrizitäts
werk und dem Eiſenbahnfiskus genehmigt, der in ſeinem ganzen
Umfange eine Zurückſetzung der ſtädtiſchen Steuerzahler, ja
der Stadt als Betriebsinhaberin ſelbſt, gegen eiſenbahnfiska-
liſche Jntereſſen bedeutet. Es handelt ſich um Lieferung elek-
triſcher Energie aus dem ſtädtiſchen Elektrizitätswerk an die
Eiſenbahndirektion Halle für deren Anlagen am Orte.

Der von den Stadtverordneten genehmigte Vertrag gilt zu
nächſt auf drei Jahre. Jn der Begründung wird geſagt,
daß mit einer Abnahme von einer Million Kilowatt-
ſtunden jährlich zu rechnen ſein würde. Die Eiſenbahnver-
waltung würde demnach der größte Abnehmer elektriſcher
Energie von der Stadt ſein. Nun läßt ſich ſelbſtverſtändlich
nichts dagegen einwenden, wenn das Elektrizitätswerk ſich be-
müht, ſeine Anlagen ſofort möglichſt vollſtändig auszunutzen.
Ebenſo iſt völlig klar, daß einem ſo großen Abnehmer beſondere
Vorteile eingeräumt werden können und müſſen. Jn dieſem
Beſtreben darf aber nicht ſoweit gegangen werden, daß zunächſt
einmal jede Rentabilität für die Stadt ausgeſchloſſen iſt und
daß die Geſamtheit der vorhandenen Abnehmer ſtark zurück-
geſetzt wird.

Schon die Art der Einbringung der Vorlage mußte ſtutzig
machen. Daß ſie wichtig iſt, wird niemand beſtreiten. Ausge
rechnet einen Tag vor Beginn der Stadtverordneten Ferien
erhält die Verſammlung Kenntnis von der Vorlage und in ge
ſchloſſener Sitzung ſoll ſie durchgepeitſcht werden. Die Kritik
unſrer Genoſſen an dieſem Verfahren war daher ſehr berechtigt.
Ein gründliches Studieren der Vorlage auf alle ihre Konſe-
quenzen hin blieb einfach ausgeſchloſſen. Und doch ſind dieſe
Konſequenzen ſo gefährlich wie nur je. Das geht indirekt ſchon
daraus hervor, daß die Begründung ſehr karg iſt und mehr ver
ſchweigt, als klarlegt. Aber eins wird in ihr geſagt, das zum
mindeſten zum Nachdenken anregt. Es ſoll der Eiſenbahnver-
waltung die Kilowattſtunde nicht höher angerechnet werden, als
mit 7Pfennig! Ein Unterſchied zwiſchen Licht und Kraft
wird nicht gemacht. Wir müſſen aber annehmen, daß beide Ver
wendungsarten der elektriſchen Energie vorgeſehen ſind, denn
es iſt nicht ſehr wahrſcheinlich, daß die Eiſenbahnverwaltung
in ihren Werkſtätten oder auf dem Bahnhof von zwei Er
zeugern gelieferte Elektrizität verwenden will.

Nun aber iſt zu fragen, was andre Verbraucher für die Kilo
watkſtunde zu zahlen haben. Nehmen wir einmal die Stadt
ſelbſt. Da ergibt ſich z. B. aus dem Bericht des Stadtthegters,

daß hier für die Kilowattſtunde durchſchnittlich za. 18 Vfg.
gezahlt werden. Alſo zahlt die Stadt 9 Pfg. mehr pro Kilo
wattſtunde, als die Eiſenbahnverwaltung. Der Bericht des
Elektrizitätswerkes pro 1908-09 weiſt aus, daß pro Kilowatt
ſtunde 19,8 Pfg. durchſchnittlich gezahlt werden mußten, für
Kraft allein immer noch 11,9 Pfg. Aus dem Bericht der Ge
noſſenſchaftsdruckerei, die elektriſche Energie von der Stadt be
zieht, läßt ſich berechnen, daß von ihr, die viel mehr Kraft als
Licht verbraucht, 18,4 Pfg. pro Kilowattſtunde gezahlt wurden.
Es darf alſo als feſtſtehend erachtet werden, daß die Stadt als
größter Verbraucher elektriſcher Energie und alle privaten Ver
braucher weit über 100 Prozent mehr dafür zu zahlen haben,
als der Bahnfiskus!

Die Begründung ſagt, daß mit Rückficht auf die Koſten der
Selbſterzeugung von 1 Million Kilowattſtunden nicht mehr als
7 Pfg. genommen werden dürften. Die Selbſterzeugung iſt doch
aber gar nicht ſo billig. Am 1. April 1902 wurden vom ſtädti
ſchen Elektrizitätswerk etwa 1 Million Kilowattſtunden erzeugt.
Der Durchſchnittspreis für Licht und Kraft betrug damals
28,3 Pfg. pro Kilowatt, oder 15,6 Pfg. für Kraft allein. Das
Werk wird doch damals nicht mit 300 Prozent Verdienſt ge
arbeitet haben! Wir behaupten, daß auch heute trotz aller
techniſchen Fortſchritte d. h. unter Einrechnung der General
unkoſten! der Preis von 7 Pfg. pro Kilowattſtunde nicht die
Selbſtkoſten deckt. Die Stadt gäbe danach alſo dem Eiſenbahn
fiskus auf Koſten der Steuerzahler ein Geſchenk! Uebrigens
wird auch in der Begründung geſagt, daß mit der Lieferung der

Tr

FSaison-

Verkauf.
Räumungs-

Ein grosser Posten

Abschnitte für Blusen und Klelder,

sowie Roben knappen Masses
enorm billig.

e voPosten Leinen-Kostüme

reich mit Entredeux garniert jetzt M

v 83 50ren Reisb-Kostüme 16
Ia. Stoff, beste Verarbeitung jetzt 4

recten NUhwarle Tuch- Paletots 5
geschweifte Form, Ia. Verarbeitung jetzt

Von den zur Räumung gestellten Artikelnempfehlen als r vorteilhafte Unter prels m éAngebote:

zu h. Seidenhatist-Blusen
modern garniert jetzt

Posten Mousseline- Blusen

jetztreine Wolle, neue Dessins

e ePosten Kostümröcke 77
jetztin marine und englischen Stoffen

w Bedeutende Preisermässigung für Mädchen- Kleider und Knaben- Anzüge. m

Brummera Benjamin
22/23 Gr. Ulrichstrasse 22/23,

5



e a re e n
r

Kilowattſtunden an die r r r beinahe
die Helfte der Erweiterung des Werkes in Anſpruch genommen
würde. Dieſe Erweiterung koſtet za. 2 Millionen Mark.
1 Million Kilowatt würden 70 000 Mk. koſten. Rechnen wir die
fämtlichen Unkoſten ab, wieviel bleibt da zur Verzinſung und
Awortiſation der Hälfte Koſten für den Erweiterungsbau? Die
Begründung iſt darin beſcheiden, ſie verlangt nur Verzinſung
von 350 000 Mk. Vaukoſten. Der Eiſenbahnfiskus hat
alſo wieder einmal ein feines Geſchäft ge
macht! Auf Koſten der Stadt!

Auch die ſonſtigen Veſtimmungen des Vertrages ſind ſehr an
fechtbar vom Standpunkt des ſtädtiſchen Jntcreſſes aus. Da
muß die Stadt die erforderlichen Elektrizitätsmeſſer gratis
liefern und aufſtellen. Eine Vergünſtigung, deren ſich kein
Privatabnehmer erfreut. Die Stadtverwaltung hat die Kabel
nach Anweiſung der Eiſenbahn auf ihre Koſten zu verlegen.
Die Stadt hat ferner für Stromunterbrechungen, die auf
„Mängel in der Anlage“ (höhere Gewalt ausgeſchloſſen, aber
wie ſoll das feſtgeſtellt werden zurückzuführen ſind, be
deutende Vertragsſtrafen zu zahlen. Die erſte Stunde 100 Mk,,
die zweite Stunde 50 Mk. bis zur fünften, von da ab 20 Mk.
pro Stunde. Die Eiſenbahnverwaltung darf auch mit dem ihr
äberlaſſenen elektriſchen Strom Geſchäfte machen, wie S 11 be
ſagt. Sie darf an Private, Behörden uſw. Strom abgeben. Die
Nündigungsfriſt beträgt für die Stadt zwei Jahre, für die
Eiſenbahnverwaltung hingegen nur Jahr. Stempelſteuer
zum Vertrage trägt die Stadtverwaltung. Dieſe hat auch bei
Aufhören des Vertrages alle Anlagen auf eiſenbahnfiskaliſchem
Gebiet zu beſeitigen und den früheren Zuſtand auf ihre Koſten
wieder herzuſtellen.

Soweit der Vertrag. Angeſichts dieſer Kurioſitäten konnte
nicht dem Wunſche des Magiſtrats, den Vertrag zu verheim
lichen, Rechnung getragen werden. Hier kommt das Jntereſſe
der Steuerzahler der Stadt Halle in Betracht und jeder, der
dieſen von der bürgerlichen Stadtverordnetenmehrheit im letzten
Moment vor den Ferien ohne gehörige Prüfung genehmigten
Vertrag kennen lernt, muß ſagen, daß dieſe Jntereſſen verletzt
worden ſind. Es iſt unerhört, daß ein ſolcher Vertrag auf ſolche
Art und Weiſe durchgepeitſcht werden konnte. Mit vollem Recht
haben die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten trotz der Ver
ſprechungen des Magiſtrats gegen dieſe Vereinbarung ihr
Voatum abgegeben.

Von der Beſchaffenheit nützlicher Elemente.
Der Arbeiter Max Küpp hatte ſich während des Streiks bei

der hieſigen Papierwarenfabrik von Wilhelm Keil ſeinen Kol
legen und Kolleginnen nicht angeſchloſſen, ſondern weiter ge-
arbeitet. Am Abend des 17. Februar will er auf dem Heim-
wege aus der Fabrik von zwei jungen Menſchen nach einander
„angehalten“ und bedroht worden ſein. Der eine ſoll gerufen
haben „Du Hund kommſt jetzt dran, Dich ſteche ich über den
Haufen!“ Küpp brachte die gruſelige Geſchichte zur Anzeige,
konnte aber die Perſon des Rufers nur vermutungsweiſe an
geben. Trotz dieſer zweifelhaften Angaben wurde ein Glaſer
gehilfe wegen jenes angeblichen Drohrufes unter Anklage ge-
ſtellt, vom Schöffengericht jedoch mangels ausreichenden Be
weiſes freigeſprochen. Gegen den Freiſpruch legte der
Amtsanwalt Berufung ein. Jn deſſen Rechtfertigungsſchrift
wurde gegen Küpp der Verdacht ausgeſprochen, er
habe ſich von Streikenden nachträglich beſtim-
men laſſen, mit der Wahrheit zurückzuhalten,
und daher vor dem Schöffengericht mutmaßkich
einen Meineid geleiſtet Doch zog der Vertreter
der Staatsanwaltſchaft gegen Ende der StrafkammerVerhand-
lung, die am Dienstag ſtattfand, die Berufung als ausſichts
los zurück, da die Beweis aufnahme ergab, daß Küpp von vorn
herein den Rufer nicht mit zweifelsfreier Beſtimmtheit hat an
geben können. Jmmerhin hatte die Berufungsverhandlung für
Düpp die unangenehme Folge, daß er wegen Ungebühr vor Ge-
richt in eine Ordnungsſtrafe von 20 Mark genommen vrourde.
Er verweigerte anfangs die Eidesleiſtung und erwiderte auf
den Vorhalt des Vorſitzenden, man werde ihn beim Beharren
auf ſeiner Weigerung beſtrafen: „Ach, das können Sie ja gar
nicht!“ Auf die Frage nach ſeinem Vornamen antwortete er:
„Ach, das wiſſen Sie ja ſelber am beſten, das ſteht ja in den
Akten!“ Nach Verkündigung der Ordnungsſtrafe rief er leb
haft: „Jch danke Jhnen auch beſtens, meine Herren!“ Da er
ſein Geburtsjahr nicht mit Sicherheit anzugeben wußte und
ſich überhaupt etwas eigentümlich benahm, ſo dürften
jene Bemerkungen wohl die Folge geiſtigen Defektes ſein.

==SJ

Jn ver ſtädtiſchen Säuglingsfürſorgeſtelle fanden im
Monat Juni 10910 613 Beratungen ſtatt (gegen 503 im Juni
1909). Neu in Ueberwachung traten im Monat Juni 10910
98 Säuglinge (gegen 95 im Juni 1909).

Der Schaufenſter- Wettbewerb in Halle a. S., 29. Septem
ber bis 2. Oktober, ſcheint Tag für Tag weitere Kreiſe unſrer
Geſchäftswelt intereſfieren. Die Anmeldungen laufen in
ſtattlicher Zahl ein; zur Stunde ſind bereits 140 Fenſter

emeldet. Dieſe Schaufenſter verteilen ſich auf unſere wich
tigſten Ge ſern ſo daß ſtellenweiſe ein recht geſchloſſe
nes Straßßenbild bei dem Schaufenſter- Wettbewerb zu er
warten iſt.

mei Branchen me
treten.

Die Anmeldefriſt läuft am 7. Juli ab. Am 8. und 9. Juli
erhalten die angemeldeten Schaufenſter das angekündigte
Schild, das der Arbeitsausſchuß zur geren ſtellt mitdem Wunſche, daß in jedem angemeldeten Fenſter das Schild
zum Aushang gebracht wird. Gleichzeitig mit der Ausgabe
des WettbewerbSchildes wird das Einziehen der Einſätze

verbuz. den werden. d wsEine Privatklage gegen vier Tabgakarbeiter, Otto Schülze-W. K. et und Paul Lorenz aus Halle und Dominikus Wieſen
aus Erfurt, beſchäftigte dieſer Tage das Schöffengericht. Kläger
war der bei der Firma Barthel u. Naeter beſchäftigte Werkmeiſter
Paul Zetzſche, der ſich durch eine über ihn von den Beklagten
verbreitete Beſchuldigung beleidigt fühlte. Die vier hatten den
Jnhabern der Firma Barthel u. Naeter erzählt, daß der Werk
meiſter noch kurz vor ſeinem Antritt bei ihnen zu den Arbeitern

der

Wahrheitsbeweis für ihre Behauptungen gelong den Angeklagten
vollſtändig. Sie wurden freigeſprochen und dem Kläger die Koſten
auferlegt. Mit knapper Not eutging in der Verhandlung der
Werkmeiſter einer Ordnungsſtrafe von 100 Mk. Als der erſte
Entlaſtungszeuge vereidigt war, ſagte er: Der Mann hat die Un
wahrheit beſchworen. Für dieſe Ungehörigkeit wurde ihm die
genannte Strafe angedroht.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommifſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am Monlag, den
4. Juli 1910, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden
bezahlt für 50 kg Fleiſch gert für Ochſen: Höchſter Preis 66,
niedrigſter Preis 62, Keuſts ter Preis 65 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 66, niedrigſter Preis 62, häufigſter Preis 65 Mk. für Kuühe:
Höchſter Preis 65, niedrigſter Preis 51 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 75, niedrigſter Preis 68, häufigſter Preis 73 Mk.;
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 76 Mk. für Schafe:
Höchſter Preis 72, niedrigſter Preis 67, häufigſter Preis 69 Mk.
für Schweine: Höchſter Preis 67, niedrigſter Preis 63, häuſigſter
Preis 65 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeeres unter unent
Wer ugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,

arm, Mittel und Blut.)
n des Telephonnetzes. Mit dem 1. Auguſt be

ginnt der diesjährige 2. Bauabſchnitt der Erweiterungsarbeiten
in den OrtsFernſprechnetzen des Ober-Poſtdirektionsbezirks
Halle. Fernſprechanſchlüſſe, die bei dieſen Arbeiten hergeſtellt
werden ſollen, ſind bis zum 1. Auguſt bei den Poſtanſtalten des
Bezirks in Halle jedoch bei dem Telegraphenamt anzu
melden. Die Den x können von dieſen Aemtern koſten-
frei werden. ie Erledigung ſolcher Anmeldungen,
die nach dem oben angegebenen Zeitpunkte eingehen, iſt wäh-
rend des kommenden Bauabſchnitts u. a. nur gegen Erſtattung
der durch die verſpätete Anmeldung erwachſenden Mehrkoſten
ausführbar.

Jm Apollotheater findet heute durch das Samſtſche Schau
ſpiel-Enſemble die erſte Aufführung des köſtlichen Schwankes
Charleys Tante von Brandow Thomas ſtatt. Das Stück wird
auch hier ohne Zweifel einen großen Erfolg haben.

Entweichung. Am Montag iſt aus der Anſtalt Nietleben
ein Geiſteskranker entwichen, der mit Feldarbeit beſchäftigt
223 Er ſteht im Alter von 26 Jahren und heißt Theodor

ritter.
Geiſteskrank. An der 10 Jahre alten Tochter ſeiner Wirts-

leute hat ſich ein Mann von hier ſittlich ſchwer vergangen. Er
iſt am Montag verhaftet worden. Man ſpricht davon, daß der
Verhaftete geiſteskrank iſt.

Rothenburg, 5. Juli. Eine Erwiderung auf den in Nr. 147
des Volksblattes erſchienenen Artikel unter der Ueberſchrift:
Kulturbilder auf dem Lande ſendet uns Herr Dieſing.
Der Herr beruft ſich auf 8 11 des Preßgeſetzes, paßt ſeine Ein
ſendung aber abſolut nicht dieſer Beſtimmung an. Trotzdem
bringen wir das, was er zur Sache zu ſagen weiß, nämlich
folgendes:

Den in Jhrem Blatte Nr. 147 unter Rothenburg erſchienenenArtikel, auf deſſen Wahrheiten, Uebertreibungen und Unwahr-

heiten ich nicht eingehe, möchte ich nur dahin vervollſtändigen,
daß die Salpeterhütten demnächſt auf Abbruch verkauft werden.
a u und werden bereits als Erſatz neue Wohnungen ge

aut.
Dies hat der Einſender natürlich abſichtlich verſchwiegen, weil

es nicht in ſeinen Artikel paßte.
Herr Dieſing ſpricht ſelbſt von den Wahrheiten des Artikels.

Es ſtimmt alſo mit der Scheußlichkeit der Arbeiterwohnungen!
m übrigen vergißt er anzugeben, wann die noch zu vollendenden
ohnungen zu bauen begonnen ſind.

Sitzung. Donnerstag abend 8 UhrRNadewell, 6. Juli.
findet in Lindners Gaſthof eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt.

Aus den Hachbarkreiſen.
Caaſchwitz, 5. Juli. Selbſthilfe. Jn der Nacht zum Sonn

abend wurde in das Kontor des Anackerſchen Kalkwerks einge
brochen. Aus einem Pulte wurden die Arbeitspapiere der ruſſiſch
polniſchen Arbeiter entwendet. Sämtliche fremden Arbeiter ſind
dann verſchwunden. Was mag die Arbeiter wohl veranlaßt
haben, ſich auf dieſe Weiſe die Papiere zu verſchaffen

Delitzſch, 5. Juli. Aus dem Stadtparlament. Jn
der letzten StadtverordnetenSitzung wurde Stadtv. Richter in
die Kommiſſionen t Abänderung des Bebauungsplanes und
zur Rechnungsreviſion, Stadtv. Münzer in die Etatkommiſſion
und Stadtv. Thalemann in die u
gewählt. Eine vom Magiſtrat wegen des Arbeitsmangels
bei den Bauarbeitern als dringlich bezeichnete Vorlage über den
Bau einer Leichenhalle wurde auf Antrag des Stadtverord-
neten-Vorſtehers, weil kein Lageplan beigegeben war, zu einer
zweiten Leſung zurückgeſtelltll. Eine Eingabe um Errichtung
eines Sonnenbades wurde vom Stadtv. Steindel unterſtützt,
der vorſchlug, das Sonnenbad im Anſchluß an die ſtädtiſche
Warmbadeanſtalt auf der angrenzenden ſtädtiſchen Wieſe zu
errichten, was wenig Koſten verurſachen würde. Der Magiſtrat
ſteht dem Anſuchen auf Errichtung eines Sonnenbades ſhm
pathiſch gegenüber, hält aber den vorgeſchlagenen Platz nicht
dazu geeignet und läßt ein anderes Projekt ausarbeiten. Es

r mit ſei Berg r ein Dr.ad vorgeſehen. Für die ng der ung über die
Errichtung des a durch den OberingenieurBade wurden 900 Mark bewilligt. Die Abre wung, ie bei
einer etwaigen ſpätern Uebernahme des Werkes durch die
Stadt als Grundlage zu dienen hätte, ſchließt mit 328 480 Mk.
ab. Der Vermietung des von der Stadt angekauften König-
ſchen Hauſes n der Feldſtraße an den Kommunearbeiter Hen
nig für h 80 Mark (ohne Waſſerzins) wurde zugeſtimmt.

Der baufällige Schuppen auf dem Komwunegute wurde dem
Dachdecker Lilienthal für 135 Mark zum Abbruch überlaſſen.
Mit der vom Magiſtrat beabſichtigten Kündigung des vom

iſchhändler Martin gepachteten Schuppens in der Riehlſchen
cheune, der von der Stadt ſelbſt gebraucht wird, und mit der

Weitervermietung des andern Schuppens an den Tapegzierer-
meiſter Sander für 30 Mark jährlich erklärten ſich die Stadt
verordneten einverſtanden. Bei der hierauf vorgenommenen
Bürgermeiſterwahl fielen von 23 abgegebenen Stim-
men 21 auf den erſten Bürgermeiſter Rampoldt, der ſomit
vom 13. Januar 1911 ab auf weitere zwölf Jahre gewählt iſt.

Jn nichtöffentlicher Sitzung wurde über die Bewilligung
von Teuerungszulagen für die ſtädtiſchen Beamten für 1908beraten und eſchto ſen, dieſe Vorlage der Etatkommiſſion zu
überweiſen, die ſie zugleich mit der Gehaltsnachzahlung für die
Lehrer und Lehrerinnen der Gehobenen Mädchenſchule für 1908
erledigen ſoll.

Delitzſch, 6. Juli. Früher Tod. Der Elektrotechniker
Franz Beyer fuhr kürzlich mit ſeinem eben erſt in Leipzig er
ſtandenen Motorrade mit Seitenwagen auf der Delitzſcher

Naumann gegangen ſei, dort um Geld gebettelt undmit arm hetzen Bier und Schnaps getrunken habe. Der Chauſſee in Eutritſch ſo heftig gegen einen Baum, daß er einen
Schädelbruch erlitt und mittels Krankenautomobils nach dem
St. Jalobſtift in Leipzig gebracht werden mußte, wo ein dop

elter Schädelbruch feſtgeſtellt wurde. Der junge Mann, der
2 18. Lebensjahre ſteht, iſt ſeinen erlittenen Verletzungen er
egen.
Gertitz (Kr. Delitzſch), 5. Juli. Der ſchlechtgelaunte

Stiefvater. Der Arbeiter Hermann Eichardt von hier
ſchlug am 3. Dezember v. J. ſeinen 13jährigen Stiefſohn, ein
Sie derigeß nd ſeiner Frau, mit einem Hammer in den
Rücken, daß der Knabe Hautabſchürſungen erhielt. Eichardt
ſoll das Kind ſchon öfter hart gezüchtigt haben, auch einmal
mit einem Lederriemen und einem Schirmſtock, ſo daß dieſer
zerſprang. Der Knabe zeigt ſich in der Schule begabt und
folgſam, ſieht aber ſehr blaß und ſchlecht ernährt aus. Eichardt
will bei dem Hammerſchlage in ſchlechter Laure wegen Arbeits
loſigkeit geweſen ſein. Das Schöffengericht in Delitzſch hielt
eine Gefängnisſtrafe von 14 wegen gefährlicher Körper-
verletzung für angezeigt. Auf Eichardis Berufung ermäßigte
die Strafkammer in Halle dieſe auf 30 Mk. Geldſtrafe

Rllerlei.
Der Gatte der Frau v. Schönebeck.

Ueber den Mann der ehemaligen Frau von Schönebeck be
richtet die Kölniſche Zeitung:
„„Herrn Webers Pſyche iſt uns auch am Ende des Prozeſſes

rätſelhaft t Nur eine Tatſache iſt bekannt geworden,
die vielleicht etwas Licht in das Dunkel bringt. Herr
Weber hat ſie, wie es ſcheint, der Oefſentlichkeit ſe zur Be
urteilung unterbreitet. Herr Weber iſt nämlich u aneiner Verlagsanſtalt, dem neugegründeten „Weber- Haus G. m.
b. H.“ in Berlin. Dieſe Verlagsanſtalt hat kurz vor Beginn
des Prozeſſes den deuiſchen Buchhandel im Börſenblatt für den
deutſchen Buchhandel durch folgende Anzeige auf ſich aufmerk-
ſam gemacht:

Bisheriger Abſatz über 150 000 Bände!
Geehrter Herr Kollegel

Wir bitten, die nachſtehenden ſatiriſchen Schriften von
A. O. Weber

nicht auf Lager fehlen zu laſſen.
Durch ſeine Heirat mit der im Vordergrund

des Jntereſſes ſtehenden Frau v. Schönebeck,
deren Prozeß demnächſt in Allenſtein verhan-
delt wird, wird die Nachfrage nach den Weber-

ſchen Satiren andauernd ſein. MoWir unterſtützen den Antrag durch eine arg zraige Re
re und ſtellen Jhnen ſomit ein großes Geſchäft in Aus

i

ie Weberſchen Satiren ſind keine Eintagsfliegen; täglich
iſt im Sortiment Nachfrage nach gut pointierten Vortrags
ſtücken, daher verkaufen ſich die Bändchen ſpielend leicht.

Wir empfehlen Jhnen den Bezug zu unſern günſtigen
Partieſätzen.

à

i l

Sie riskieren dabei nichts.

e HochachtungsvollWeber-Haus G. m. b. H., Berlin NW. 652, Thomaſiusſtr. 22.
Das Blatt bemerkt dazu: „Daß der deutſche Buchhandel

„etwas riskiert“, wenn er dieſer Aufforderung Folge geben
wollte, kann man nur hoffen. Daß aber das „WeberHaus“
durch ſeine Geſchäftsreklame mit dieſer Ehe bei allen anſtändi
gen Leuten weit mehr „riskiert“ als Gut und Geld, darf man
als gewiß anſehen.“

Boxerkampf Rafſenkampf!
Der Boxerkampf zwiſchen dem Weißen gritries und dem

Neger 5 das widerliche Schauſpiel eines brutalen
uſtkampfes, der am 4. Juli im amerikaniſchen Staate

evada ausgetragen wurde und der mit dem e des
Schwarzen endete, hat die Raſſenfrage wieder ins Rollen ge
bracht. Wird der er von jeher nicht als vollberechtigter
Bürger behandelt, ſo ſind jetzt durch den Umſtand daß die
Meiſterſchaft im Boxen von dem amerikaniſchen Nationalſport
gar einem Neger zugeſprochen werden mußte, noch mehr ver
ſchärft. Die verletzte Eitelkeit der Raſſe hat alle Raſſeinſtinkte
aufgepeitſcht, die ſich in brutalen Exzeſſen gegen die Neger
Luft machen. Jn mehreren Städten des Süden iſt es als un
mittelbare Folge des Ausgangs des Boxermatches zu blutigen
Krawallen gekommen. Die Weißen, die über den Sieg des
Negers aufgebracht waren, griffen vielfach die Neger in ihren
Wohnungen an. Gerüchtweiſe verlautet, daß die Stadt Keyſton
(Weſtvirginia) ſich in den Händen der Neger befindet. e
Polizei ſei ohnmächtig, die Ruhe wieder herzuſtellen. Aehn
liche Unruhen ſind in Philadelphia, St. Louis, Atlanta uſw.
ausgebrochen. Bisher ſind 20 Tote (meiſt Neger) und Hunderte
von Verwundeten gemeldet worden. Die Truppen müſſen
verſchiedentlich ausrücken, die Gefängniſſe ſind von Vero,
hafteten überfüllt.

Außredem hat der 4. Juli, der amerikaniſche Nationalfeier
tag (der Tag der Unabhängigkeitserklärung), an dem ſich die.
Begeiſterung im Abſchießen von Böllern und verſchiedenen
Feuerwerkskörpern hauptſächlich kundgibt, wieder die übliche
Zahl an Menſchenleben gefordert. Das Ergebnis der blöd
ſinnigen Schießerei waren 27 Tote und 1758 Verwundete.

Vom Schlachtfeld der Arbeit.
Auf der Zeche Neumühl wurde der Bergmann Walburg

durch herabfallende Geſteinsmaſſen getötet und ein zweiter
Bergmann lebensgefährlich verletzt. Auf der Zeche Deut
ſcher Kaiſer kam der Bergmann Trageski mit einem
eiſernen Bohrer, den er über der Schulter einem elek
triſchen Leitungsdraht zu nahe, der auf ihn
übertragen wurde er au Stelle getßtet. Am
aſpel des chtes 1 derſelben Zeche wurde der

ck tot au nden. Es konnte noch nicht feſtgeſtellt e
v ä äh fhatten der Firma Keuyp a Sſſeg,

n den aturwer en der Firma p enſtürzte der Maſchiniſt Naß don einem Laufkrane und A ſo

ſchwere Verletzungen, daß er bald darauf ſtarb.
Beim Bau eines Kellers ſtürzte, wie aus Worms berichtet

wird, eine Mauer ein, wobei zwei Mann getötet wurden, ein
z Arbeiter konnte ſich noch rechtzeitig in Sicherheit

ringen.
Jn Reutlingen iſt heute in der Trikotagenfabrik von

Heinzelmann an einem vor kurzem erbauten Waſſerreſervoir
der Deckel geborſten. Drei daran beſchäftigte Arbeiter ſind in
den Waſſerbehälter geſtürzt und ertrunken.

Ein ſchweres Unwetter
hat in dem Orte Groß-Blittersdorf bei Saarbrücken
erheblichen Schaden angerichtet. Das Armenhaus wurde vom
Blitz getroffen und brannte nieder. Zwei Scheunen ſind eben
falls eingeäſchert. Die Kirche, in die der Blitz ſchlug, hat einen
großen Riß am Turme erlitten. Der Gaſtwirt Balit, der unter
einem Baume Schutz geſucht hatte, wurde vom Blitz getroffen
und getötet.

Ein verheerendes Großfeuer
wütete am Dienstag in der neunten Abendſtunde in den um
fangreichen Speichereien im König-Albert- Hafen in Dresden.

Sel enswert ſind jetzt die Schaufenſter bei Geſchw. Loewendahl in Halle a. S. (Große Ulrichſtr.) mit den bekannten
Räumungs- Preiſen für Koſtüme, Staubmäntel, Paletots, Kleider, Bluſen, Röcke c. 2c. Während
man ſonſt in Ausverkäufen meiſt zurückgeſetzte Waren anbietet, die eben dadurch von zweifelhafter Preiswürdigkeit ſind,
ſieht man hier tadelloſe, moderne Konfektion mit Preiſen bezeichnet, welche jede Konkurrenz ausſchließen.
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Spiegel ige Garnitur,v Markttaschen haiſelongue,
Ausziehtiſch, Spiegel mit

Der Brand entſtand in den niedriger gelegenen Räumen,denen Baumwollvorräte aufgeſtapelt waren. Die zahl e

Dampfſpritzen ſtanden zuerſt dem Feuer vollſtändig machtlos
enüber. Ein Feuerwehrmann iſt u den

rbeiten ums Leben gekommen, einige andere hahein Brandverletzungen erlitten. Der Schaden wird auf
zwei Millionen Mark berechnet, iſt aber durch Ver-
ſicherung gedeckt.

Eiſenbahnunfälle.
Auf dem Bahnhof Jannekeppel (Rheinland) fuhr eine Loko

motive einem Verſonenzuge in die Flanke, wodurch ſechs Wag

Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.

Nur noch Mittwoch u. Donnerstag:
Der gewisse Augenblick. ten
Der ledige Ehemann. Annder e raneste.

Ferd. Grünecker als Verteidiger in Strafsachen.
le dagewerener Lacherfolg! Tägllch ausverkauft

Jhesfer

gons in den Graben geſchleudert und drei kotak gerkrümmert
wurden. Der Lokomotivführer wurde ſehr ſchwer, ein Heizer
ſowie mehrere Paſſagiere leicht verletzt.

Auf der Nonſtalbahn in Tirol tag te aus unbekannter
Urſache ein g. Da Vagen ſtürzten über den Bahndamm,einer kam auf das Dach zu r e. e erfonen ſind
verletzt. Der Materialſchaden iſt bedeutend.

Amerikaniſche Hitze
Ganz Nordamerika hat noch immer unter der furchtbaren

Hitze zu leiden. Die Temperatur iſt andauernd faſt unerträg

heran
Aerlligt Tuchlermerte,

I. Steinstrasse 6.
empfiehlt ihre Fabrikate zu
festen und soliden Prelsen.

„Touristenfreund“.

C. F. Ritter,
Leipxigerstrasse 90.

Klbrecht Köttnuitz,
Zeitz, Brühlempfiehlt ſein groſ. Lager all. Arten

Herren Knaben Garderoben
zu beſcheidenen Preiſen.

Kinderstun (verſtellbar) zu j Apotheker Ulmoer, Halle a. S.
vertanfen Steinweg in. Haturdeil- u. Homöopath. Praxß:.

Tor M eVerband der Muler und Lack

Daselbst Konzert, Kinderspiele, Preiskegeln mr
Abends: F. Theater und B

Hierzu ladet freundlichst ein

e RS

Sonnabend den 9. duli 1910, nachm. 3 Ohr, im Volkspark:
Peier des 25jähr. Bestehens unseres Verhandes.

Schneber u. günstiger Erfolg bei Goschechk-,
Harnröhren- u. alen Hantkrankdeien, FrauenFiliale l ieden, Eollepsie, Gichl, Asino, hiaget,

y le 9. Darm- u. Uungenleiden! Auch inderpraxbs.
l Sprechsl. J Vur. Mansleigerstresse 60, I.

Kaufe
Papior, Bücher, Lampen, Elsen,

Gummi, Metalle u. Felle.

Rerm. Rein,id Blumenverlosung. Halle-Giehichenstein,
all. K. i Königsberg 5. Tel. 2409.

Das Komitee.
X XXG l gefäss e empliehlt Albrechtſtr. 23.

Reſtaurant, Unterberg 12ſeſence e ne
der Klempner und Installateure.

a gesordnungStellungnahme zur Antwort der Innung.
Kollegen! Da wichtige Beſchlüſſe gefaßt werden ſollen, iſt voll

zähliges Erſcheinen der geſamten Kollegen Jn dieſer
Situation muß Einigkeit und Geſchloſſenheit vorhanden ſein und
darum ſorge ein jeder für guten Be der Verſammlung.

Die Ver bandsleitung

Weissenfels,
Sozigldemokratſscher Verefn.

Donnerstag den 7. Juli, abends “29 Uhr
im „Volkshans“:

Mitglieder- Versammlung.
gesordnunJ rn der Diskuſion über das arteiprogramm (1. Teil).

erſchiedenes.
Das zahlreiche Erſcheinen der Mitglieder erwartet

Der Vorstand
NB. Gleichzeitig machen wir darauf aufmerkſam, daß am

Donnerstag den 28. Juls die

S General Versammlung W
des ſtattfindet mit folgender Tagesordnung

1. Vorſtandswahl. 2. Anträge und Verſchiedenes.xulſther Hol, Abel Sinn
ZahlſtelleSonnabend den 9. Juli, abends S gr bei Kampfe:

V Mitglieder- Verſammlun ug.Tagesordnung. 3 Bericht vom Verbandstag in Mün

2. t vom Kartell. 3. Verſchiedenes.
Die Verſammlung beginnt pünktlich. Alle Mitglieder erſuchen

wir zu erſcheinen. Die Verwaltung.
Satin-Reisekissen
zum Aufblasen, 2.50 3. 50

C. F. Ritter,
Leipxigerstrasse 90.

Herrenschreibtiseh,
Vertiko, Kleiderſchrank, Steg
tiſch, Srörſ le, Trumeaup

Schränkchen, h Bettſtellen m. Matratze Waſchtiſch
Nachtſchränkchen, ichen Ein
richtung, Flurtoilette, alles i in

ſehr gutem Zuſtande, verk. billig

Friedrich Peileke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Zraunvier

von 20 Pfg. an.

und heha

Nacht.
Er. Virichstr. 27,

Rataleg gratis und franke.

Zeltz Cewerkschuftskartell Zeltz.
Freitag den 8. Juli abends 8 Uhr im St. Stephan

Veoream m
Tagesordnung:

1. Abrechnung vom zweiten Quartal 1910. 2. Bericht von derKonferenz betr. Maifonds. 3. Verſchiedenes.
Der Vorstand.

R ändern Leuchern,

e. G. mit beſchränkter Haftpflicht. uh
r.Sonntag den 17. Juli 1910, nachmittags 2“

im Gasthof zum grünen Baum
Tagesordnung:

1. Bericht vom Unterverbandstag in Köſen.2. Berichterſtattungen: a) über den Genoſſenſchaftstag des Zentral

Verbandes deutſcher Konſum Vereine, d) über die neralS der Groß -Einkauſs Geſellſchaft deutſcher Konſum
Vereine in München.
Wahl eines Vorſtandsmitglieds nach s 4 des Statuts Geſchäfts
führer).
Wahl von 4 Aufſichtsratsmitgliedern nach Fs 15 u. 16 des Statuts.
Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen 5 Tage vor der
General-Verſammlung in den Händen des Aufſichtsrats ſein.

Teuchern, den 5. Juli 1910.Der Aufsichisrat des Konsum- Vereins Teuchern.

E. hverlangen meine aufklärende Schrift „Des Rätsels T (Goldene Wort

für Ehelteute) gratis franco, ohne Adsender.
Klappenbach, Halle a. S., gr. Ulrichstrasse 41.

Gute Saccor Arbeiter
auf Werkstatt gesucht.Albert Drechsler Nachf., Poststr. zu.

Wir verlegten heute Wohnung und Bureau nach

Wittekindstrasse No. 21.
Concordia, Rannoversche Feouer- Veratcherungs-Geselischatt

auf Gegenseitigkeit in Hannover.
General -Agentur Halle a. S.

e

Rucksackstützen

Die beſten ſplintfreien Wasocoh-

Ordentliche Generul- Reitänniine

r 2 r t ed J 5 t v vs J

Städten des Stagtes Neuhork ſind geh
Die Einwohner, die ſich nicht

r. r können, verbringen
die Nächte außerhalb ihrer
Straße, in den Parks uſw., wo ſie Ab
GGvGGwGGGGGGWWOSCSiSSGGGGGGGC..fG

NFeneetem leichter verdauli

n zwölf17 v. der Hite erle
nach den Bergen oder dem

t diea e

Anfang 8,15 Uhr.

e

RKpollo- Theater.
Direktion: Gustav Polleor.

Gastspiel des Samst'schen Schausplol Ensemdles.

Heute, den 6. Juli,
Der tollste aller Schwänke:

Charley“s Tante.
Schwank in 3 Akten von Brandon Thomas.

Gewöhnliche Preiſe!-

eine Frage
an die Zraui- und enepaare

Kaufen e z Ausstattungs-

Möbel
gegen bar oder auf bequeme
Tell zahlung 7

Jn beiden Fällen iſt es für Sie von größztem Vor
teil, meine gediegene Möbel Ausſtellung zu beſichtigen.

Kein Kaufzwang!

W

n u auf offenerühlung ſuchen.

nd ſchützt vor den ge

zum 1. Male:

Ende 211 Uhr.

e

e

Anzahlung der zehnte Teil.

Sehlafzimmer,

g lbweh-
Garcinen, Uhren,

Küchensohränke Küchen, Betten,
r Polsterwaren,

unch Bettdecken,

V. Teicher,Oleariusstrassen- on
Graseweg 38.

e Se e mag

m

n o nmnnsog rer S e

à

ine ißildel, Spiegel.

Weh

Ai n Verraufe

Mö bel: e
35 Mk., n r geſchl. t10 Mk. n ettft.,tratzen, Tiſche, Stühle Küchen

möbel billig zu verkaufen.
Auxust Hesse, Geiſtſtr. 31.
Ansichtsposfkarten veneen ne

Boltebnsbamdians Halle a. r

Morgen, Donnerstag
Scohlaohtefest.
Th. Janusech, Zoeltz,

Peſtalozziſtraße 13.

VrillantHhrring re
Belohnung abzugeben bei

G. Rohde, Bad Wittekind.
Albert Goebler.

Schaſhle, Oelssenfels.

v n3 3 ierdurch ergebenſt mi aß iMöbelfabrik, in dem im Grundſtüc Marien
Gr. Xärkerstrasse 26. ſtraße 24 betriebenen

Marienbad,welches ich von Herrn Larxe ge
kauft habe, nicht beſtehen kann
und dasſelbe am heutigen Tage
wieder aufgeben muß.

Hochachtungsvoll

Ernst Großstück und Frau.

Weißenfels, den 5. Juli 1910.

Teitx. Zeit.famburger Flschhalle.
Größtes Iſh Srwilxeſhäft
Große Auswa re in friſchen

Seefiſchen zu billigſten Tages

ren r r n4 r irekt aus derWohnungs- Räucheret eintreffend.
Tin ri chtun gen, Beſte Bezugsquelle f. Händler.

Hiermit die ergebenezeit W teiluvg daß ich ſeit
dem 1. Juli das vonHerrn Otto Grunert geführte

einzelne Möhbel.

Arbeitsmarkt
üchtige Vormerx

x

u. Kernmacher
X geſucht. Gußwerke Halle a. S.,

Böhme Co.,
X G. m. b. H., Artillerieſtraße.

Das Einmachen
der Früchte

und die Zubereitung
von Fruchtsäften,

Getränken, LiKören ete.
Ein reichhaltige Sammlung vone ährten Rezepten. ß

Preis 30 Pfennig.

Pergamentpapler,
2 Bogen 15 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 4243.

S

bennter rin u. Elsbeth T Thiele-

mann (Zwingerſtraße 17 und 15).
Maurer Mehl u. Friederike Rö-
icke (Canſteinſtraße 9). Schloſſer
ertram u. Anna Knaul (Streiber-

ſtraße 35 und Merſeburgerſtr. 59).
derwenß Dunger und Luiſe
iebau S SchmiedScheile und Th. S. Kunze (Halle

und w. Schmied neund A. E. Parthey (Nebra und
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5 Mauerſtraße 7). Pol.-Sergeant.

eczkowski T. (Bernhardyſtr. 17).
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Steinſetzer Tſtraße 13). Tiſchlermeiſter Baum

gart S. (Hafenſtraße 45).
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Ehefr. geb. Krüger, 67 J. (Bee
ſenerſtraße 10). Schmied Deskau,
48 J (Mangsfelderür. 69.delsmann Wunder aus Deußſch,
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Halle-Nord e 3a).
Aufgeboten: Kunſtgärtner Bal
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und Körnerſtraße 32). Arbeiter
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Gärtner Taube T. J
ſtraße 1d). Markthelfer Meiſel
S. (Große Wallſtraße 3). Tape-

rer u. Dekorateur z S.et 22). Eiſendreher
orre See ergſtraße 5).Arbeiter Müller Abpoteten

weg 13). S germang Sturm S.
(Whblcherſtr 65). Arbeiter Brandt
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lumenthalſtr. 6). Feuerwehrh S. (Sophienſtr. 27).
Geſtorben: Kellners Wicht T.,
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 156 Halle a. S., Donnerstag den 7. Juli 1910 21. Jahrg.

Aus den Hachbarkreiſen.
Wahlkreis Wittenberg Schweinitz.

Am Dienstag, den 12. Juli, abends 8 Uhr, findet für
alle in Berlin und Umgebung zurzeit beſchäftigten Genoſſen
und Angehörigen unſeres Wahlkreiſes in den Neuen Rathaus-
ſälen (Genoſſe Groſſer) in Schöneberg, Meiningerſtr. 8,
eine Verſammlung ſtatt. Referent iſt der Genoſſe Fritſch.

Wir richten an alle in Berlin weilenden Parteigenoſſen aus
unſerem Wahlkreiſe die Bitte, zahlreich zu erſcheinen.

Der Kreisvertrauensmann Der Einberufer
Herm. Nitſchke, Kl.-Wittenberg. Wilh. Günther, Schweinitz a. E,

Glänzender Sieg bei den Sicherheitsmännerwahlen.
Bei den am 4. Juli ſtattgefundenen Sicherheitswahlen auf

den Gruben der Waldauer Braunkohlenwerke erhielt der vom
Bergarbeiterverbande aufgeſtellte Bergarbeiter Tiſchen-
dorf auf Grube Groitzſchen von 87 abgegebenen Stimmen
77 Stimmen. Denſelben Sieg erfochten auch die Bergarbeiter
auf Grube Hermann Schäde in Gaumnitz. Dort erhielt der
aufgeſtellte Verbändler Kam. Bach aus Streckau von 76 abge
gebenen Stimmen 68 Stimmen.

Die Zechenlieblinge haben verzweifelte Anſtrengungen ge-
macht, um uns den Sieg ſtreitig zu machen; gegen eine der-
artig geſchloſſene organiſierte Arbeiterſchaft, wie ſie auf ge-
nannten Gruben vorhanden iſt, kann nicht angekämpft wer-
den. Mit dieſer Niederlage müſſen ſich nun, ſo ſauer es auch
iſt, die Zechenlieblinge abzufinden ſuchen.

Wertſchätzung der Landarbeiter.
Bei dem Guts- und Mühlenbeſitzer Mückner in Stano-

witz beſchwerte ſich der Kutſcher, daß er den Kaffee ohne Milch
trinken muß. Frau Mückner ſagte hierbei zu dem Kutſcher:
„Die Milch brauche ich für die Schweine, und die
ſind mir lieber wie Jhr!“Man iſt es ja bei vielen Gutsbeſitzern gewohnt, daß ſie ihr
Vieh höher bewerten als ihre Arbeiter. Sie dürfen ſich aber
auch nicht beklagen, wenn dieſe derart eingeſchätzten Arbeiter
dankend darauf verzichten, ihre Arbeitskräfte ferner Leuten
zur Verfügung zu ſtellen, die ſo geringſchätzig von ihnen den-
ken. Die Landproletarier laſſen ſich nicht mehr als Vieh be-
handeln. Sie fangen an zu verſtehen, daß es die gekncchtetſte
und am elendeſten bezahlte Arbeiterſchaft in Deutſchland iſt.
Die lange Zeit mit allen Mitteln brutaler Unterdrückung
niedergehaltene Empörung macht ſich jetzt gewaltſam Luft,
und wird naturgemäß in die Bahnen der Organiſation gelenkt.
Das prächtige Gedeihen des Landarbeiterverbandes iſt der
beſte Gradmeſſer für das Erwachen der Landarbeiter. Helfe
ein jeder Genoſſe, daß die Mitgliederzahl verzehnfacht wird.

Zeitz, 5. Juli. Das diesjährige Gewerkſchafts-
feſt findet am 17. Juli im Schützenhaus ſtatt. Es iſt wieder
der Vorplatz mit zum Feſtplatz genommen worden. Der Feſt-
zug wird ebenfalls, wie in den Vorjahren, im Terraſſengarten
ur Aufftellung gelangen. Die Reihenfolge der Gewertſchaften

iſt nach der erfolgten Ausloſung folgende: Kinder mit Roſen-
toren, 1. Muſikchor, Arbeiterjugend, Handlungsgehilfen, Zim-
merer, Bäcker, Holzarbeiter, 2. Muſikchor, Bergarbeiter, Ge-
meindearbeiter, Buchbinder, Brauer, Böttcher, Schmiede, Dach-
decker, Textilarbeiter, Schuhmacher, Bauarbeiter, Fabrikarbei-
ter, 3. Muſikchor, Transportarbeiter, Bildhauer, Maurer,
Maſchiniſten, Tabakarbeiter, Landarbeiter, Schneider. Müller,
Glaſer, h e Gaſtwirtsgehilfen, 4. Muſikchor,
Sattler, etallarbeiter, Töpfer, Buchdrucker, Steinſetzer,
Dienſtmädchen, Lagerhalter, Maler und Lithographen. Wir
erſuchen die einzelnen Vorſtände, für recht rege Beteiligung
Sorge zu tragen. Die Zugteilnehmer verſammeln ſich 1 Uhr
mittags im Terraſſengarten. Männliche Perſonen werden vor
Eintreffen des Zuges auf dem Feſtplatz nicht zugelaſſen. Jeder
ſoll den Umzug mit machen. Karten dazu ſind ſchon jetzt bei
allen Gewerkſchaftskaſſierern und in den Verkaufsſtellen des
Konſumvereins zu haben. Das Feſt ſelbſt t in der bekann-
ten Weiſe vor ſich. Nur ſind diesmal alle Kinderbeluſtigungen
davon abgetrennt, da es unmöglich geworden iſt, bei der Maſſe
der Teilnehmer die Kinder zu befriedigen. Dafür findet am
Sonntag, den 24. Juli, im Terraſſengarten ein Kinderfeſt ſtatt,
an dem teilzunehmen wir erſuchen. Gewerkſchaften, welche nicht
mehr oder noch nicht im Beſitz eines Plakats (Benennung der
Organiſation) ſind, erſuchen wir, ſich ſofort beim Vorſitzenden
u melden. Auch erſcheint wieder eine reich illuſtrierte Feſi-ſörift, Die organiſierte Arbeiterſchaft wird erſucht, alles auf-

zubieten, um das Feſt wieder zu einem würdigen zu machen.

Zeitz, 5. Juli. Folgende Berichtigung geht uns
zu: „Die in der Beilage Jhrer Zeitung vom 27. 7. gebrachte
Notiz bedarf einer Berichtigung:

Es iſt irrig, zu behaupten, der Malergehilfe Thieme habe
von mir gegen Pfand ſeiner Papiere eine Taſſe Kaffee für
6 Pfg. erhalten. Richtig iſt vielmehr, daß ſich Thieme mit
einem ſolchen Anliegen nicht an mich da ich gerade abweſend
war ſondern an das Hausmädchen gewendet hat. Dieſes
hat ihm die Taſſe Kaffee gegeben, wobei er aus eigenem An-
trieb ſeine Papiere hinterlegte mit dem Bemerken: Er wolle
in Draſchwitz in Arbeit treten und werde am kommenden
Sonntag den Kaffee bezahlen und ſeine Papiere abbholen.
Hätte fich Thieme mit der Bitte um eine Taſſe Kaffee an mich
perſönlich gewandt, ſo hätte es des Pfandes der Papiere durch-aus nicht ßedurft und der Kaffee wäre ihm geſchenkt word?ü.

Der Hausvater der Herberge zur Heimat.“
Weißenfels, 6. Juli. Jn die Saale geſprungen

und ertrunken iſt geſtern morgen der Schuhmacher Robert
Barche, Katharinenſtraße 4 wohnhaft. Er ſprang vom Lan-
dungsſteg des Motorbootes an der Pfennigbrücke in die Saale,
und wurde bis ans Bad fortgetrieben, wo es gelang, ihn ans
Land zu bringen. Die angeſtellten Wiederbelebungsverſuche
hatten keinen Erfolg. Die Leiche wurde nach der Leichenhalle
gebracht. Der Mann war nervenleidend.

Weißenfels, 5. Juli. Obſtverpachtung. Der Magiſtrat
macht bekannt: Der diesjährige Hartobſt- und PflaumenAn-

ang auf nachſtehenden Parzellen (zirka 1200 Aepfelbäume, 500
flaumen und Birnenbäume) ſoll e den 11. Juli cr.,

vormittags 10 Uhr, im Magiſtratszimmer, Rathaus Nr. 3, ver
kauft werden. Bedingungen werden im Termin bekannt ge-
macht: 1. die Aepfel an der Merſeburgerſtraße; 2. die Aepfel
an der Leipzigerſtraße; 3. die Aepfel an der Naumburger-
ſtraße 4. die und Birnen am Burgwerbener-, Tage-
werbener- und Markwerbenerwege.

Rippicha bei Zeitz, 5. Juli. Kriegervereine und Ar-
beiterorganiſationen. Der Wirt des r Gaſthofs, Herr Schumann, hat als richtiger Geſchäftsmann auch
den Arbeiterorganiſationen ſein Lokal zur Verfügung geſtellt.
Das hat den Kriegerverein nicht gefallen, er hat Herrn Schu-

und in Droß
mann, der ſogar ſelbſt Mitglied dieſes Vereins iſt, verlaſſen

orf ſein Domizil aufgeſchlagen. Die Arbeiter
erkennen daran alſo, daß der Kriegerverein ein Gegner der
Arbeiterorganiſationen und aller freiheitlichen Fortſchritte iſt,
ſie ſollten deshalb niemals einem ſolchen Verein beitreten.
Das Gebaren des Kriegervereins iſt aber auch recht rückſtändig,
von anderen Vereinen ſeiner Art ſcheint er nicht zu lernen. Jn
Zeitz z. B., ſind die Kriegervereine nach wie vor in den Lokalen,
in denen die Sozialdemokraten ihre Verſammlungen abhalten.
Sie hätten dort allerdings auch kein Lokal, wenn ſie ſich auf
den Standpunkt ſtellen wollten, den der Verein Rippicha ein
nimmt. Es muß nun aber Ehrenpflicht jedes denkenden Ar
beiters ſein, dem Kriegecverein zu zeigen, da ſeine Hand
lungsweiſe nicht den u utzen hat. eder Arbeiter
ſoll und muß nur bei dem Wirt Schumann verkehren. Die an
deren Wirte geben ihr Lokal nicht, alſo gehören unſere Arbeiter
auch nicht in ihre Lokale. Für den ganzen Bezirk kommt für
uns nur das Schumannſche Lokal in Betracht. Am kommenden
Sonntag hat der junge Verband der Landarbeiter für den Ve-
zirk Zeitz uſw. im Schumannſchen Lokal ein Kränzchen ver-
anſtaltet, da können ſich unſere Arbeiter amüſieren. Alſo, be
ſucht nur das Schumannſche Lokal und zeigt dem Kriegerver-
ein, daß ſein Fortzug einfach Luft iſt.

Richtigſtellung. Die am Montag abend unter
Weißenfels gebrachte Notiz über Lohnkürzungen in der Fabrikvon Hugo Müller ſoll Zeitz betreffen. Die Lohnkürzung
hat ſich dort bei der Firma Hugo Müller, Weißenfelſerſtraße,
zugetragen.

Kretzſchau, 4. Juli. Am letzten Mittwoch fand hier eine Ge-
meindevertreter-Sitzung ſtatt. Es ſtand die Jah-
resabrechnung auf der Tagesordnung. Zu dieſem Punkte
hatten unſere Genoſſen beantragt, die Gemeindevertretung
wolle beſchließen, zur Bildung einer Rechnungskommiſſion aus
jeder Klaſſe ein Mitglied zu wählen, welche die Jahresrechnung
prüfen. Unſer Antrag wurde, wie erwartet, gegen 4 Stimmen
abgelehnt. Die Gemeindeeinnahme betrug 15 190,41 Mk., die
Ausgabe 14943,47 Mk. Unſere Genoſſen verſagten daranſfhin
die Entlaſtung. Der Arbeitergeſangverein Vorwärts hatte
einen Antrag eingereicht, zum Bezirksſängerfeſt, welches hier
am 10. Juli ſtattfindet, Maſten aufzuſtellen, und Ehrenpforten
errichten zu dürfen. Unbegreiflicherweiſe wurde der Antrag
abgelehnt. Der Arbeiterſchaft gegenüber glaubt man, ſich alles
herausnehmen zu dürfen. Als gelegentlich eines Kriegerfeſtes
überall Maſten und Ehrenpforten aufgeſtellt wurden. da hatte
man nichts einzuwenden, trotzdem die Mordspatrioten nicht
einmal um Genehmigung nachgeſucht hatten. Wenn zwei das-
ſelbe tun, ſo iſt es nicht dasſelbe, hat ein Staatsſekretär ein-
mal geſagt und hat damit nur die Wahrheit ausgeſprochen.
Ein Beweis dafür, daß die Errichtung von Ehrenpforten
Kretzſchau nicht aus den Angeln gehoben hätte, gilt der Hin-
weis auf das im vorigen Jahre in Theißen abgehaltene Sän-
gerfeſt, wo man anſtandslos das duldete, was man in Kretzſchau
verbieten zu müſſen glaubt. Ferner war noch ein Antrag des
Hausbeſitzer-Vereins eingegangen, betreffs die Wiedereinfüh-
rung des Gänſehütens. Dieſes wurde ebenfalls abgelehnt.

Obergreißlau, 6. Juli. Die letzte Gemeindever-
treter- Sitzung beſchäftigte ſich zunächſt mit der Ge
meindeabrechnung. Sie ergab eine Einnahme von 8694 53 Mk.,
eine Ausgabe von 8379,76 Mk. bleibt ein Kaſſenbeſtand von
314,77 Mk. Die einzelnen Ausgaben waren: für Schule und
Kirche 5731,17 Mk., für Brunnen 55,78 Mk., für Armenunter-
ſtützung 533,50 Mk., für Wege 345,12 Mk. und für Verſchiedenes
1714,19 Mk. Die Einnahme aus der Gemeindekiesgrube betrug
447,93 Mk.,die Ausgabe 483,12 Mk., bleibt ein Defizit von 35,73
Mark, das nach Eingang der Außenſtände aber in Fortfall
kommt. Es wurde beſchloſſen, daß von jetzt ab nur noch von
morgens 9 Uhr bis nachmittags 4 Uhr Sand in der Gemeinde-
kiesgrube zu haben iſt. Zur Prüfung der Gemeindekaſſe
wurden die Vertreter Zimmermann BVornſchein und Pauli ge-
wählt. Die vom Landrat genehmigte Bierſteuer wird vom
1. Juli an erhoben. Die Bierkontrollſtelle übernimmt der Ver
treter Bornſchein, das Honorar ſoll ſpäter feſtgeſetzt werden.
Naumburg, 4. Juli. Die Generalverſammlungder r meknſamen Ortskrankenkaſſe beſchloß den

Austritt aus dem lokalen Krankenkaſſenverband. Vom mate-
riellen Standpunkt aus mag es richtig erſcheinen, daß dieſe
Kaſſe, die viermal ſoviel Mitglieder (3500) hat als der nun ver-
bleibende Verband, für ſich wirtſchaftlich ohne Verband aus-
kommt. Auch die Form der Vertretung und der Abſtimmungs-
modus im Verbande mag ſehr reformbedürftig ſein. Aber in
jetzt für die Krankenkaſſen ſo ernſten Zeiten wäre ſchon aus
ideellen Gründen der Austritt beſſer unterblieben. Die Er
gänzungswahl des Vorſtandes ergab die Wahl für Arbeitgeber:
Herr Steinbach, für Arbeitnehmer: Zimmerer Altus und
Steinſetzer P. Erbarth. Dem Wunſche, die Beiträge bei den
freiwilligen Mitgliedern kaſſieren zu laſſen, kann der Vorſtand
nicht nachkommen, da deren Zahl ziemlich groß iſt. Da die
Arzneikoſten ganz außergewöhnlich geſtiegen ſind, hat eine Be
ſprechung mit den Kaſſenärzten ſtattgefunden. Die Aerzte
werden ſich ohne Nachteil für die Erkrankten bei Verordnen
von Arzneien einrichten, aber auch die Arzneiſucht ſo mancher
Mitglieder muß ſich einſchränken. Ebenſo ſollen die Patienten
den einmal engagierten Arzt nicht ohne triftigen Grund
wechſeln, welches meiſt nur den Heilungsprozeß verlängert.
Ein Zwiſchenfall, welcher ſich eingangs der Verſammlung ab-
ſpielte, ſei noch erwähnt. Gegen das Stattfinden der Ver
ſammlung wurde Einſpruch erhoben; dieſelbe ſei nicht friſt
gerecht einberufen. Eine ſolche Verſammlung muß wenigſtens
eine Woche vorher einberufen ſein. Dieſe Verſammlung war
am 24. Juni publiziert und fand man 30. Juni ſtatt. Daß das
keine Woche im Sinne des Bürgerlichen Geſetzbuchs 8 186 bis
188 iſt, weiß jeder, der einmal die Naſe in dieſes Buch geſteckt
hat; aber ein Vertreter des Magiſtrats erhob ſich und erklärte,
es ſei eben eine Woche. Nach dieſem Urteile eines rechtskun
digen Mannes mußte der Proteſtler ſchweigen, und die Ver
ſammlung fand ſtatt. Es wäre gar nicht ſchwer, durch Be
ſchwerde bei der Aufſichtsbehörde feſtſtellen zu laſſen, ob der
Herr Stadtſekretär oder der Arbeiter recht hat.

Ermsleben, 5. Juli. Eine Maſſenanklage iſt hier
gegen acht Genoſſen erhoben worden. Sie ſollen ſich durch
Boykottpoſtenſtehen und Verbreitung von Flugblättern ſtraf
bar gemacht haben, indem ſie durch Spazierengehen vor dem

Gaſthof Stadt Berlin groben Unfug und durch die Ver-
breitung der Flugblätter eine Verrufsertlärung begangen
hätten. Sonderbar an dem letzterwähnten Verbrechen iſt, daß
man den Verleger des Flugblattes nicht angeklagt hat, der
doch verantwortlich iſt, wenn wirklich das Flugblatt eine Ver
rufserklärung enthalten ſollte. Man darf geſpannt ſein, wie
die ſo verwunderlich begründete Anklage auslaufen wird. Wenn
auch in Preußen vieles möglich iſt, ſo glauben wir doch nicht,
daß dieſer Prozeß dem Ankläger Lorbeeren eintragen wird.
Daß man ſchon dadurch, daß einige Perſonen öfter vor Stadt
Berlin ſpazieren gehen, ſich beläſtigt fühlt. obwohl dieſe Leute
niemand beläſtigt haben, muß um ſo mehr wundernehmen, als
man doch ſonſt gegen wirklich groben Unfug hier nicht ſo
empfindlich iſt. Vor kurzem gab's hier einen mörderlichen
nächtlichen Skandal. Jrgend ein Mann wollte bei
einem am Markt wohnenden Fleilchermeiſker nachts gegen

1 Uhr ins Haus, wohl, um dem Fleiſcher auf irgend eine „Un
ordnung“ aufmerkſam zu machen. Der ordnungsliebende
Mann machte aber bei dieſer Tätigkeit ander Haustür des Fleiſchers ſolchen Skandal, daß er zunächſt
mal deſſen Schwiegervater aus dem Bette rüttelte und dann
auch andere Leute munter machte, die im Nachtgewand, ganz
erſchrocken, zum Fenſter herausſahen. Der Skandal dauerte
eine ganze Weile, ſo daß auch die Gäſte aus einem nahen Lokal
auf die Straße gelockt wurden. Wir haben es hier alſo mit
wirklichem groben Unfug zu tun, doch haben wir noch nicht
erfahren, daß gegen den Verüber eingeſchritten worden ſei und
doch ſoll er der Behörde genau bekannt ſein. Aber man
wird ſich wohl darin irren, denn ſonſt wäre unſere ordnung-
liebende Behörde jedenfalls auch ſchon gegen den groben Unfug-
verüber eingeſchritten.

Jüngſt fand eine Einwohner- Verſammlung ſtatt,
in der man allſeitig anerkennen mußte, daß die Ermsleber
Arbeiter vollkommen im Rechte ſeien, wenn ſie ernſthaft um
ein Lokal kämpften. Dieſe Verſammlung beſchäftigte ſich unter
anderem auch mit folgender intereſſanten Sache: Unſer frühe-
res Lokal, den Schwan, hatte der Gutsbeſitzer Braun in der
Zwangsverſteigerung erſtanden, obwohl er es gar nicht brauchen
kann alſo jedenfalls bloß, um uns die Möglichkeit zu nehmen,im Beſitz eines Lokals ſein zu können. Nun ſoll dieſes Grund-

ſtück die Stadt dem uneigennützigen Herrn Braun wieder ab-
kaufen. Man macht dabei der Einwohnerſchaft weis, das
Grundſtück könne zu einer Kinderbewahranſtalt und der Saal
als Betſaal für die hieſigen katholiſchen Sachſengänger Ver-
wendung finden. Die ſozialdemokratiſchen Steuerzahler ſollen
alſo mit ihren Steuergroſchen mit dazu helfen, daß ihr bis
heriges Verſammlungsloktal für immer als Schanklokal ganz
ausgeſchaltet und ſo ihnen die Ausſicht auf Erringung eines
Lokals noch weiter erſchwert wird. Und die Leute, die auf
ſolche Weiſe die größere Hälfte der Ermsleber Einwohner-
ſchaft in zornige Aufregung verſetzen, wollen „Ordnungsmän-
ner“ ſein. Hoffentlich hat aber die Mehrheit der Stadtverord-
neten noch ſo viel Verantwortlichkeitsgefühl, daß ſie einen ſolch
ſtandalöſen Grundſtücksſchacher nicht mit macht.

Mansfeld, 5. Juli. Eine humorvolle Auslegung
des Vereinsgeſetzes. Am 3. März fand in Kloſter-
mansfeld eine öffentliche politiſche Verſammlung ſtatt, die vom
Gendarmen Panzrau „überwacht“ wurde. Um nur ja das
famoſe Reichsvereinsgeſetz voll zur Geltung zu bringen, for
derte der Ordnungshüter die Entfernung der Jugendlichen
und namentlich der Kinder aus dem Saale. Die angeordnete
Hingusweiſung veranlaßte einen Bergmann M. aus Siebige-
rode zu der an den Vorſitzenden gerichteten Bemerkung: „Du,
Guſtav, frage doch mal, ob auch ſchwangere Frauen anweſend
ſind und ob die auch hinaus müſſen!“ Durch dieſe harmloſen
Worte fühlte ſich der Gendarm beleidigt und der Bergmann
mußte die Anklagebank des hieſigen Schöffengerichts betreten,
um ſeine Buße für eine ſolche freche Anmaßung zu erhalten.
Jn der Verhandlung beſchwor der ſo feinfühlige Gendarm,
daß die Worte in der genannten Form gefallen wären, auch
hätten die 300 Verſammlungsbeſucher vor Freude mit den
Beinen getrampelt. Ein Polizeiſergeant ließ mit ſeinem Zeug
nis den Gendarm im Stich, aber trotzdem erfolgte Verurtei-
lung wegen öffentlicher Beleidigung zu 30 Mk. Geldſtrafe.
Die geſtellten Entlaſtungszeugen wurden nach Halleſchem
Muſter nicht vernommen.

Das Lachen in Gegenwart eines königlich preußiſchen Gen
darmen iſt alſo gefährlich, und doppelt gefährlich noch im
Mansfeldſchen. Alſo, nicht lachen und trampeln, ſonſt kommt
der Gendarm.

Werſeburg, 6. Juli. Gewerkſchaftsfeſt. Die Genehmigung
des Umzugs iſt erfolgt. Die Gewerkſchafts Vorſitzenden ſowie
die Vertrauensleute werden erſucht, zur Kartellſitzung zwecksnäherer Ausſprache zu erſcheinen. Dieſelbe findet Freitag, den
8. Juli, in der Kaiſer- Wilhelmshalle ſtatt. Die Vorſitzenden des
Arbeiter Radfahrervereins, Geſang- und Turnvereins ſind eben-
falls eingeladen.

Schkenditz, 5. Juli. Schkeuditz ſpricht frei Halle
verurteilt. Vom Lagerplatze des Jngenieurs Schumacher
hierſelbſt waren im Herbſte v. J. öfter Kohlen entwendet
worden. Der Wächter gab daher ſorgfältig acht und ſah eines
Oktobexabends einen Mann einen Sack voll Kohlen forttragen.
Er ſowie ein andrer Angeſtellter, den er hinzurief, glaubten
in dem Diebe den gleichfalls bei dem Jngenieur beſ äftigten
Arbeiter Kurt Köhler aus Modelwitz zu erkennen. Auf ihre
Anzeige wurde Köhler aus ſeinem Dienſte entlaſſen und ſeit
dem ſollen keine Kohlen mehr abhanden gekommen ſein. Das
Schöffengericht in Schkeuditz hielt einen Jrrtum der beiden
Belaſtungszeugen nicht für ausgeſchloſſen und ſprach daher
Köhler mangels ausreichenden Beweiſes von der Anklage des
Diebſtahls frei. Die Strafkammer in Halle erachtete dagegen
ſeine Schuld für hinreichend erwieſen und verurteilte ihn auf
die Berufung der Amtsanwaltſchaft zu drei Tagen Gefängnis.

Wittenberg, 6. Juli. Bauunfall. Beim Jolyſchen Fabrik
neubau ſtürzte der Maurer Wilhelm Kolbe aus Trebitz beim
Bohlenverlegen vom Bau und wurde ſchwer verletzt in das Paul
Gerhardt-Stift gebracht.

Das Gewerkſchaftsfeſt findet am Sonntag, den 10. Juli,
ſtatt. Der Umzug iſt genehmigt. Abmarſch Punkt 3 Uhr vom
Genoſſen Freudenberg. Den Mitgliedern der Gewerkſchaften wird
es zur Pflicht gemacht, ſich zahlreich zu beteiligen.

Das Gewertkſchaftskartell.
Fahrraddiebſtahl. Der Töpfer M. iſt verdächtig, einem

Kollegen in Seyda gelegentlich eines dortigen Aufenthalts das
Fahrrad geſtohlen zu haben.

Schützberg (Kreis Schweinitz), 6. Juli. Ein gemeinerWüſtling, der erſt 17 Jahre alte Dienſtknecht Stis Sprin
er, zuletzt hier wohnhaft, wurde von der Strafkammer in
Littenberg in nichtöffentlicher Sitzung zu vier Monaten Ge-

fangnis verurteilt. Er war g und geſtändig, trotz
ſeines jugendlichen Alters am 1. Mai auf dem Wege Reuden-—
KleinDröben an einem 4 jährigen Mädchen ein ſchweres
Sittlichkeitsverbrechen verübt zu haben

Zerbſt, 6. Juli. Eine nette „Schweinerei“. Wie
berichtet wird, konnte man hier dieſer Tage auf der Eiſenbahn
drei Perſonenwagen vierter Klaſſe ſehen, die mit leben-
den Schweinen n waren.Ein nagelneuer Wagen vierter Klaſſe bildet auf der Brüſſe
ler Weltausſtellung eines der effektvollſten Ausſtellungsobjekte
der deutſchen Abteilung. Doch iſt dabei nicht vermerkt, daß
ſich in den Gebrauch dieſes Vehikels wie der Zerbſter Fall
beweiſt gelegentlich die Bürger mit den Schweinen teilen
müſſen. Schade, der agrariſche Charakter deutſcher Kultur
ließe ſich ſinnvoller nicht darſtellen.

Magedburg, 5. Juli. Wer Geld hat Aufſehen er-
regte unlängſt die Verhaftung des Rechtsanwalts Dr. Wohl
fahrt in Genthin. W. ſoll ſich unter anderem der Begünſtigung
eines Mandanten in einer unzuläſſigen Weiſe ſchuldig gemacht
haben. Dr. W. iſt gegen eine Kaution von 40 000 Mk. aus derHaft entlallen worden. t r



ſRitters Relsekörbo sind unverwöüsthen.

C. F. Rittor 9 Leipzigerstrasse 90.

Ich empfehle als besonders hochfein

la. prima Limhurger J v 38,
hochteinen Tilter käre St vie v 75 pt. So Rabatt

III Lchwelzerküse en 110 e. Rabatt

C I
Albert Knäussl, Schmeerstr. 21,Jugergasso 2, Leipzigerstr. 72.

Papier- u. Fapponadfallo Varchoeltge lumpon, S
taſe, Gummi kauftkaufen jeden rn Burg- eta Ke,l. Brauhausſtr. 20. Seifert, strasso 8. h

Otto 'Bartek,

Sohlleder-Ausschnitt,
Schubmacher-Artlke].

F. Xoah, r. Xlausst. 7.

bettnässen!
Befreiung garantiert. Ausk. um
ſonſt. Alter u. Geſchlecht angeben.
Schoene 60., Frapnktart a. M. 273.

Schwammbeutel
60 9, 75C. F. Ritter,

Leipzigerstrasse 90.

en. Lecchakts.kröltnur

emS ch n stubenvorstad Peinworkosi- u. äesen
röffnet habe. Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, bei mäßigenWeſen e beſte Ware zu re ichen und bitte um gütige Unter

ſcäbung. Hochachtungsvoll Stanislaus Prymuschala.

n Il ſeuehnt
Unter zeteehee auf den Generalverelundete eſchluß vom 8. Mai er. machen

wir hiermit bekannt, daß die Ausgabe der
Hausanteilſcheine für den Bäckereinenbau
vom heutigen Tage an im Kontor des Vereins
erfolgt.e nehmen außerdem noch alle Lager

halter Einzahlungen auf Hausanteilſcheine
gegen Quittung ſederzeit an. Die Scheine
werden in Höhe von 10 M., 20 M. und 50 M.
ausgegeben und mit 4/2 ſo verzinſt.

nſere werten Mitglieder werden höflichſt
gebeten, ihr Intereſſe durch zahlreiche Entnahme
von Hausanteilſcheinen zu betätigen.

Der Vorſtand. 4

Richter, Gust.
Weiſsenfels Wo

Sämtliche Horren- Artikel
Hüte, Mützen, Normal-Unterkleid.,
Damenhandseh., Schirme u. Gürtol.

C Bäckerelen
Barthold, Fr., Taucha.
Gäbler, Oskar, Teuchern.
Karius, O8wald ne

5 MittelstraBe 5.

j Roitzschkittler, Franz Fonsemikt,

Krull, Otto, Bitterfeld.
Leiteritz, E., Landsberg.
Richter, Paul, Teuchern.
Schlunk, Fr., VeiBenfels, Langend. St. 31.

WittenbergKbwict, bar Gogvirer 16.
Vogel, L., Weißenfels, Leipzig. Str. a.

Slumenhandtean gen
Letasling, Alma, Welbenfels, Ia 8. 6
Plaschler, E., Zettz, Wendischeatr. 15

G Brauoroloen
Wetmar, Feollx, Zeitz, Altmarkt 2.
bierdrauerei Franz loren-,

Weißenfels a. S.
Caono u. Chocolade

Geissler, E. Weißenfels, Gr. Burgset. 5
Scheibe, H. M., Veibenfels, Jüdenst. 2

Schulze, Anna Tone

Mougeoiwitz, Poststr. 11.
Welßenfels a. S., Saalstr. 23.
NHaumburg g- S., Engelgasse 20.
Sangerhausen, Kylischestr. 21.
Zeitz2, Wendischestr. 27.

mineBeuditzstr. 1, Merseburgerstr. 264.

Cigerrenhandiungen
Boelke, Hermann ar
Georgi, O. Weißenfels Leipzig. St. 16
Hecker, O. Sangerhausen, Kylizehbest. 10
Rosenheinrich, Frz., Zeitz, Rahnertr. 13

Mäller, a Rahnestr. 8,Zigarrengeseh.isever, Franz en ate
2Zigarren-Mathes, Zeitz, Fisehsetr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Törbig.
C Damenhüte
Büttner, Rich. Weibenfels, Leipz. St. 17
Kaufmann, Geschw., Weisenfeals, Rikolaist. 37

Kitzinger, M., WolBonfels, Jäüdenst. 12

Damen- Konfektion
Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Iahb.: H. Sldow, Zeitz.
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leschiner, J., Zeitz, Wendisehbest. 30

Meyer, ber. nur e Febr.

Gladtke, A. ne
Herrengarderobe, Wäsche, Sardinen.

C Drogerien
Busch, Fritz, Theiben, Zeitzerstr. C.
botthart-Drogerie ren
Heilmann, G. WolBenfels, Merseb. St. 354.
Rodenzohern- Drogerig rer

Mewes, Irnst reinen Toten
„Zar Reichspost raten Farben.

Rudolph, Paul en nen.
Sapiläts-Drogerien, Inh. R. Gaubig

Ammoendorkf, Radewell,
HRalleschestr. 65. Hauptstr. 20.

C Eler, Butter, Käso
Butter-Stange, z Kramerstr. 9.
lottsehall, tig per er
Kalusa, Eisleben Gueerenetr. 2.

Meyer, W., Bitterfeld (Margar.) en gros.
M*uka-Niederlage, Sangerhausen.
Plontke, P. Sangerhausen, Alte Post.
Wöehter, haehl. J i R

m Erscheint mal wöchentlich. Der Arbeiterschaft bei Einkäufen hbeetens empfohlen. en

Weißenfels a. S.
48 Jüdenstr. 48

n Modenhaus inWeibenfels.
Sobersk H. gosmarre 13 a
Gardinen, Teppiche, Manufakturwar.,
Betten, Bettfedern, Wäscheausstattg.

Sehlesing er

Zeitz,

Enen- u. Stahiwaren

Apitzsch, Paul e.
o rmann I Welßenfels, Haus- u.

„MlD. Küchenger., Werkz.
Franke, Oskar, Teitz, Weoißent. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern.
6e83her J Zeitz, Fischstr. 6

9y l. e k. a. Handwerkoer.
Jeske Frugt Zeitz, Brüderstr. 18/19,

5 Werkzeuge f. a. Branch.
Pauitrzeh, D. Fee. er re

y V. Werkzeuge aller Art.
Schober, H., Weilßenfels, Merseb. St. 23.
Stirnemann, A. Weißenfels, Jüdenstr. 17.

Winkler, F. A. ehe
Firvorol, WiEsoherei

Heinr Jözt Weiseonfels, Marienst. 3,k, Priedricbsplatz 4, Nerseb.

Str. 28, Grete Bargetr. 12, Naumbarg,
Herrenstr. 13, Zeitz, Roßmarkt 7, Ris-

leben, Sangerhànserstr. 44.

Fahrrädor, Mäanmasohb.

Berlich, Otto, Hohenmölsen.
Bräuügam, J. n

Conrad O. r
Gentsch, Alw. en
heeler, P. e erege
Hähne, F. Elenburg W h
Kabisch, Franxz, Zeitz, Parzelbenstr. 7.
la Rudolf Ammendorf,Rge, Wringmaschinen.
J le 4 bo, Zeit rstraße 3.
PABler, Th., Sangerhausgen, Gögenst. 35

freuher ä bo, Rreet e e

Prophete, I. u
Sachse, R., Woißenfels, Langenädorferst. 3.

Sehneider, E. e ererne.
Tournier, F. G. warehnaremzen.

Fioisoherolion, Wuratw.

Akroch, I. e e.
hecker, O. Velbenfels a. 8.

beyer, P, Merseburg, Markt 8.

Dorndeck, Alb., Bitterfeld.
Fischer, A., Welbenfels, Zimmerstr. 2.fcher, bin

Germershausen, H., Bitterfeld.
Helm L Weisenfels, Jüdenst. 46,

5 Fleisch- u. Aufschn.-Gesch.
Teuchoern,Häun, Ro Markt.

Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz.
Jacobi, K., WeiGenfels, Nikolaistr. 32.
Jacob, Ernst, Zeitz, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.
Kellermann, erthar,.
Köhler, H., Zeitz, Wilhelmstr. 26.
Kröber, Herm. Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilhh., Zeitz, Neumarkt 35.Pföttner, mee ne
Reichhardt, R. M
Schlag. Albert, Theißen.
Schäfer, W., Teuchern,
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W. Weißenfels Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Messersehmidtst. 15.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

z Wittenberg,Triebel, üdenstr. 33
Uhlein, Franz, Zeitz, Neumauet 6
Vogler, H., Weibenfels, Merseburgerst. 22
Zweig, K. Weißenfels, Gr. Burgst. 18.

Prowinzial- Bezugsquellen Verzeichnis
Emil Joske, Weißenfels,

Klefderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektlon,

Größtes Geschäfts-
haus am Platze.

Wüäsche, Leinen- a. Baumwoll-
waren, Gardinen, Teppiche, Trikotagen, Herrenartikel, Damenputz, Kars-

wareu, Schneideroſf- Artikel.
5 Proz. Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunseh in bar.

Erste Zeitzer Dampf-bustay Sohol-

Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz
Elektr. Lichtbäder, Dampſbäder, medilz. Bäder,
irisch-röm. Bäder, Wannendäder, NMassagen.
Tätig für sämtliche Krankenkassen.

(TrFische, Denikatesson O Kaufhäusor T nanufakturwareon
Hamburger Pschhalle peaäeretr.

Hamburger Fischhalle, Sangerhausen
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Friseure, Parfücnerlien
Martin, P., Zeitz, Puppenklinit, Auest. 46.
Mäuller, Emil, Zeitz, Badstabenverstadt 8.

Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20.

Galanterie- u. Spieiwaren
Kreuze Nacht A. a. a ren

Glas und Porzellan

NHias u. Porzellan

Kröhl, Arth., Bitterfeld.
Schieke, E., Teuchern
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2.

Kinos, Panoramen

Kino-Salon en
Kilberne Ja Zeigz, Rahnestr. 19/20,

im „Sehultheiß““
Mittw. u. Sonnadd. neues Programm.

Konlenhandtungoen
Hänig, Joh., Sangerhausen, Hospital-

straße 48. Holz, Briketts, Grudekoks.
Kuh Herm Sangerhaus., Rüttenst. 27,

5 Vorteilh. Bezugsquelle.
NMorgenroth, Hugo, Weißenfels.
Diruztein M Weißenfels, Langen-

y N. dorferst. u. Pfeffergasse

C Kolonialwaren
Louis Böttchers Söhne, Theißen.
Buchmann, H., Zeigz, Bräühl 1.

Bieler, F. u
Bock, Rich., Theißen, Hauptstr. 10.

Dietze, Delitzsch e
Eisfelc, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theißen.
Flemmiger, R., Weißenfels, Waltherri. 3.
Gresse, Ferd., Teuchern
Hoske, A. Weißenfels, Tagewerbenerst.7
Hoffmann, K., Teuchern
Herrmann, J., Zeitz, Messorschmiädtat. 31.

Jahn, Wilh. 3Drogen.
Jaeger, Franz, Zeig, Brähl 32.
leopoll, kusla

lau, ne Küchengeräte.
Neugsch, Max, Zeig, Altenburgerstr. 15.
Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Prötzsch, Gust. T
Petrich Nacht, b. Zur
Rausch, Karl, Zeig, Naumdargerstr. 4.
Rüdoipt, Bitterfeld,

Dessauerstraße 20.

Stockmann, F.
Schönhbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zoitz, Geraeret. 15.
Teuseher Merseburgerstr.

5 Telephon 364,
Zigarren und Spiritvosen.

Konfektion,
Wäseche, Woll- und Modewaren.

Louis Böttchers Söhne, Thelßen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeit.

Artern,
Leipzigerstraße 7.Härtel, H. Hobweibig.

Hellinger, A., Zeig, Nikolaiplatz 10.
Herbst, Paul, Zeig, Robmarkt 8.
Hlraschberg, J., Hohenmölsen.
Ida Hoffmann, Tenzer, Delissch.
Holtrhausen, b. ß. eigenl Kleiderstoffo,
Herren-, Damen-, Kinderkonfektion,

Toppiche, Gardinen, Wäscho.

Lauſhaus 8. N. roh e
Kanszler, Paul, Sangerhaus., Vlrichst. 20

Kit2ze Bpleerene9 o Spirituosen.
Lsbejün,e

Lütticke, Max, Bockwigz-
Otto, M., WVeißenfels, Nikolaistr. 3.
Preller Deligsch,

Herren-Garderobe,
Wäsche, Gardinen, Posamenten.

Thörner,

T Nmobeimeoezino
bariu ſttg EFllenburg,8, sowie Lederwaren.
Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeig, Brühl 15,

vorteilh. billigste Bezugsquelle.
Hdebrand, R. nene

Collogienstra!e 68.
Kemnig, O. Hohenwölsen.

Pabrenburg, Deligzsch,

Lühr, Herm.
Merseburg,Otto, M. Preuberstrabe 13.

Puekltasch, Th. 21e, Tenee 13,
Erst. Spez.-Haus f. dürgerl. Wohbnungs-Finrieht.

Quilitzsch, M., Bitterfeld.
Behter, Im Fat ee er
Sachse, A., Weißenfels, G. Kalandst.
Schumann, E., Teig, Schützenstr. 5.
Sehneider äb0., A. a Zeeeneent

Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

Nusaiinetr., Srammoph.

Mers obJunge, Alb. Sehr
MeuselWirtschaſts Magarin w. Vnt.

MersebGrahneis
Kehl, A., Weißenfels, Saalstr. 26.

(Handsohuhe u. Krawatton
bratias, Woeißenfels, Nikolaistr. 8,

Haus u. üchengeräto
Berthold, C. H., Zeitz, Roßmarkt 15/16

Zeitz, Fischstr. 6,Gebner, F. J. Luxus- t e
Hampe, Stabl-, Kurz-, Spielwaren.

Zeit Brüd tr. 18/19,
dJeske, Ernst Pleeh iereigereitr

Sämtl. Wirtschafts- Art.
rfuRaih, P.

MeuselwiReiebardt, Stahl- u. henveron,

WittenbSehultz, Gustav Werte

jhi M dSeibieke, behr. ren eren.

Klempner.
Walther, Herm., Bockwitz.

Reisky, Carl iBerrengaröerode und Beruf ſeidung.

Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Gaßner, F., Zeitz, Michaeliskirehe 5.

Henze, Herm.
Arbeiterkleider, Schuhwaren.

ohni Zeitz, Wendisechestr. 30,lesohziner, I. Bertens, r. r.

Otto, Wilh., Zeitz, Kramerstr. 22.

Paul, Erich Be
ne rfeld,

Rosenbaum, l. Kaisersera be 66.

Waither, EF n e

C Hüte u. Mützen
Büttner. Reh. WeiBenfels, einz. Str. 17

Pelzwaren
Gabriel, 2 Zeitz, Roßmarkt 6.

WarKpauih vhn rer
Marschler, R., Naumhbr irg. Gr. Salzst. 33.

Schreider, Paul, Bockwitz.

Weihe P. 7 u5 waren.

(Gummiweron, Bandagen

Loose, H., Naumburg, gepr. Bandag.

Herrenwäsche.

LöbejüFuchs, E. Weine, n

Sangerhauson, Göpenstrabe.

Panitrseh, Zeitz, Domhberrstr. 7.

Klempnermeister.

21 dorfSaupe, ß. Fisenwaren.

A dortKteinbach, A. en

noerrengarderobe

Bachtmann, Adolf, Bockwitz.

WittenbHannemann, H. mee

Horstmann, J., Querfurt.

Meißner, Th., Hohenmölsen.

Moeuselwitßockmnann, n

RWeib, ſferzehurg Sstr ne

Friedrich, G. r
löckner, P., Hohenmölsen.

Patzschke, Cari, Zeitz Brüderstr. 1.

(Korbwaron, Kinderwagen
Rauchfuß, Th., Bitterfeld, Leiterwages.
ehter, du. T War Tereiraee 2.

Becher, A. Weißenfels, Am Klostor.
Lewy Co. J., Zeis, Neumartitatr.
Ktegheh, I. Wittenberg,

Piano- Fabrik.

(Fovior- u. SohroibwareonKura- u. Wollweren
Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. -Gard.
loren, Merseburg,

Putz- u. Modewaren.
Schrnidt, Rich. Weisentfeis, Neusiaät.
Taudert, Paul Teuchern

Fischer, Max, Teuchern.
Mäller, Paul, Zeitz, Messersehmidtatr. 12.
Schleiger, Max, Zeigz, Weibenfels. Str. 18.

WittsnbergSchulze, W. Sehulartixei.
Wooise, R., Zeit Kalk- u. Wendischest.

C Leder- u. Sattierwaren PFnhotograph. Atolliore
Kunath, M., Hohenmölsen,
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

G Lohensmitte
Woeißenfels,Hossach, Affr Jüdoenstratze 26.

MersebargArndt, Rud. h
Lamm, Rich., Zeitz, Schützenstr. 27.

Billige Preise saub. Ausführung.

Schindler, P. u
Llederhandiungen I Restaurants

Flster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reind., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schader, U., Weibenfels,

Nikolaistr. 22 und Feldstr. 4.
Schönbrodt, Faul, Bitterfeld.
Weilbach, Hax

Zeitz Zörbiger gung à Delitzsch
BitterfeldBniſgers für Kleider-

stofte, Wäsche, Bottfedern, Herren-,
Damen-, Kind. u. Arbeit.-Konfekt.,
Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe

6 Spedition, Möboltransp-
Morgenroth, Hugo, Weißenfels.

Schlirme u. Stöcke
j WeißSenfels, Nikolaistr. 18,Reieh, P.

Galanterie waren.
Schmidt, E., Zett, Roßmarkt 24.

6 Sohuh waren
Burkhardt, H., Hohenmölaen.
Bomhardt, Weißenfels, Jädenst. W.
Burkhardt, G., Zeig, Kramerst. 5Eberlein, W. Sangerhans., Jacobst. 13.

Fuper, ar Delitzsch,
Breitestrabo 19.

Felsing, L. Weißenfels
Gr. Burgstr.

Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramerst.
Feustel, Emll, Zett, Kalkotr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeht, Kalkatr. 38.
Henke, Herm. S tr.Körner, E. Se Siemerer platz 14

leschziner, J. Zueeia, re
BRitterfeld, Burgsetr. 1.

Loewe, M., Sangerhaus., a. Markt. Tel. 370.

Zur Sehuhquelle, Sangerhausen
kaufen Sie am besten und billigsten.

Loewe, Paul, Sangernausen.
Neißner, G., Welßenfels, Gr. Bargst. 7.
Pohle, Eduard, Theißen, Zeitzerst. 14.
Rockendort, G. C., Zeig, Rahnest. 2.Schönert, Robert, Zeit Neumarktst. 1/2.

Schoenemeyer, Weißenfeis, Hersed. St. 23.
Schuhmacher, F., Naumburg, Markt 19.
Jengech, Herm., Bockwtt.
Pachtmann, Otto, Bockwig.
ßehröc ter, Fr. Lollogiererie

Stern Cie.
Wilke, Herm. Beeſüngcher V Anneiei

Vnroen, Goicwaren
Brömel, V., r Wiesenat. 6, OptK.
Brandt, Max, Zeitz, Brüderstr. 6.
Ebeorhardt, Rob. Weißenfels Häennt.7
Vertreter für Teuchern A. Remme.
Frenzel Prnst Bee
Grusbach, P., Weiſentfeis, Naenzt. 17.Herrmann, A. e
Arobeuberg, e

e Sprech Apparate V
Kuhbne, A., (OptiX).Kunze, P. t 18.
Mieth, M., Welßenfels, Leipz. St. W.
Manske, v Zets, Rahnestr. 23,

Uhbren u. Goldwar.
WittenbergHaumann, Spez. Travringe.

GoldsonmiedRobberg, w. Morseburg, Burget.

Strlegel, A., WeilBonfels, Klostorst. A.
Stolnert, Otto, Sangerhauson
Teſhahlungen gestattet. Reparateren billiget.

e e EilSchildein, R. du
Teitz, Roßmarkt 19,Sehüppol, Herm. dar Wer
Zeitz, Brüderstr. 2,Sehneider, Ofid on hen

Teuchernßohaufub, Grammwophon Platton.

Teubner, A. Weißenfoels, Saalstr. 7.
Wolfktf, Leop., Bitterkeld, Burgetr. 7.
Waliher, Bernh. Naumburg, Gr. Salat 34.
Winköer, Fr., Zels, Kramöerstr.
Wolff, Wnv, Bitterfeld, Burgstr. 51.

Waffen, Stahiwaren

Central-Halle, Zelg.
Gentsch, Frit, Sangerhausen,
Schloß Willhelmshöhe, Zeit.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsaal.
Schirmer, Emil, Teuchern
Schumann, Rich., Kunthal.

Roſischlächtereten
Manufalkturwaran

rig t Markt 8,
Wäsche Gardinen, Teppiche.

Basch, Frit, Theißen, Zeitzerstr. 6.

Dix Hach!, uh, 6. Beif, Zeit

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen.
Zeitz, Parzelle 15Frommelt, Max t

WittenberSpielhagen, Ludw. Gamasches, rer

Wäsche-Ausstattungen
Hellinger, A., Zeltz, Nikolatplate 18.

Vlüdecke Sohn u en
Bettfedern und ferti Reotten,Knaben- und dienen on e Ktion.

S Zehn Atellore
Schäfer, Fr.

Kylisohbeetr. F.Schulze, M., Weidenleie, w. Thlr 3.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruch, (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. j. Halle W
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